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gabe für 1918.
Verkauf von Lebensmitteln (Kreis-Einkauf).

Tageschronik
6 e Rede des Prinzen Max von Baden im Reichstage

6til.).
inettsſitzung in Paris.

Lloyd George ſoll einen Schlaganfall
rlitten haben.

Rieſige Exploſionskataſtrophe bei New-
Vork. 60 000 Menſchen auf der Flucht.

Eine Havasnote erklärt, daß der Friede nur durch den Sieg
zu erlangen ſein.

Heeres und Flottenbericht

Erfolgreiche Abwehr neuer ſchwerſter
Angriffe

Großes Hauptquartier, 7. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauph-
Heeresgruppe Kronprinz Ruppesüjt.

Jn Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag
Heeresgruppe Boehn.

Nördlich von St. Quentin dauern die ſäweren Kämpfe
it Mitte September faſt ununterbrochen fort. Trotz wieder
ten Einſatzes friſcher Verbände hat der Feind hier bisher keine

e ſich am Vormittag nordweſtlich von Le Catelet
und bei its von Les di uns entwickelten, un ar Nachmit
jag auf breiter Front nördlich von St. Quentin vorbwchen, ge
cheitert. Der Feind, der am Somme-Kanal zunächſt auf Efſigny

Petit Boden gewann, wurde durch erfolgreiche Gegenfſtsße
und nächtliche Unternehmungen wieder auf Rekatesurt
zurückgedrängt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Der Feind folgte gegen unſere neuen Stellungen an der

Aisne und Suippes zwiſchen Pontarvert und Bazancourt hart
nach und ſtieß vielfach in Angriffen gegen ſie vor. Kämpfe ent
wickelten ſich bei Pontavert, y-auBac, beiderſeits der Straße
ReimsNeuſchatel und bei Bazancourt. Der Feind wurde über
all abgewieſen. An einigen Stellen halten ſich Keine Abteilun
gen auf dem nördlichen Suippes-Ufer. Mit ſtärkeren Kräften
griff der Cegner an der Armes und weſtlich von St. Etienne
an. Auch hier blieben ſeine Angriffe in unſeren Gegeuſtößen
phne Erfolg.

An der Schlachtfront in der Champag ne trat geſtern wach
zehntägigen erbitterten Kämpfen Gefechtspaufe ein. Oeſtlich von

St. r r ean vielen Stellen der übrigen Front indung e
des Feindes abgewieſen.

Herresgruppe Gallwitz.
Zwiſchen den Argonnen und der Mass fetzke der Ame

rikaner ſeine heftigen Angriffe fort. Das Jnfatterie- Regiment
Generalfeldmarſ v. Hindenburg Nr. 147, das ſchon weſtlich
der Maas in erfolgreicher Abwehr und im Angriff entſcheidend
dazu beitrug, den Durchbruch des Feindes zu verhindern, ſchlug
auf den Höhen öſtlich von Aire den Feind zurück. Gefreiter
Kleinowacki tat ſich hierbei beſonders hervor. Schwerpunt der
r Angriffe lag auch geſtern zu beiden Seiten der von
harpentry auf Romagne führenden Straße. Die dort ſeit

Tagen im Kampf ſtehenden weſtfäliſchen und eßfaßlothringiſchen
Regimenter brachten den mehrfachen Anſturm des Feindes völlig

r Scheitern. Der Amerikaner erlitt wiederum ſchwere Ver

Erſter Generalquartiermeiſter: Budenderf.
Heeresbericht vom Sonntag ſiehe unter „Nugens im Weſten.)

W Tat allein
Beweiſt der Liebe Kraft.
Du liebſt Dein Land

Sandle.
SBring' ihm Dein Geld

Darum zeich n el

U.

Statthalter von Dallwitz

Kreisbla

Hindenburg wieder im Hauptquartier.
Berlin, 5. Oktober. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

iſt geſtern nachmittag um 5.05 Uhr vom Potsdamer Bahnhef
wieder nach derz Großen Hauptquartier abgereiſt.

Der Rücktritt des Herrn v. Berg.
Die „Voſſ. Zig. hatie zu berichten gewußt, daß der Chef des

iwikkabinetts Herr v. Berg aus dem Amte ſcheiden würde.
e von kompetenter Seite mitgeteilt wird, iſt dieſe Meldung un-

zutveffend. Selange die Krone auf feine Dienſte nicht glaubt ver
n folben, ſieht Herr v. Besg keinen Grend, aus dem Amte

zu

v. Radowitz macht den neuen Kurs nicht mit.
Wie die Nordd. Allg. Zig.“ erfährt, hat der Chef der Reichskanglei, Unterſigatsſelreiär d. Radowiz, die Abſicht, aus ſeinem

er Tee r T d Zuet Auf e Wunſch des Reichsanzlers rt er in i ienftgeſchäfte welter, bis ein Nachfolger beſtimmt worden iſt. 9
Der neue Staatsſekretär des Jnnern.

Wie die Germania reine iſt für den zurückgetre
tewen Staatsſekretär Wallraf, zu deſſen Nachfolger bekanntlich
ein Zentrumsabgeordneter in Ausſicht genommen wurde, der Reichs
und Landtagsabg. Juſtigrat Dr. Bel ſehr beſtimmt.

Der neue Staatsſekretär des Jmmern ſteht im 51. Lebensjahre.

ron einem Zentrumsmenn abgelöſt.
Dre großen Umwandlungen in der Reichsvegierung dürften, wie

wir hören, auch die Verhältniſſe in ElſaßLothringen nicht
unberührt laſſen. Die Stellung des Stakthalters v. Dallwitz gilt
als ſchwer erſchüttert, und man erwartet ſeinen baldigen
Rücktritt. Er ſoll angeblich durch den Oberbandesgevichispräſiden-
en von Köln, Frenken, erſetzt werden, der früher Stagtsſekretär

in ElſaßLothringen war und aus den Kreiſen des elſäſſiſchen Land
nennenswerten Erſolge erzielen können. Anch geſtern ſind ſeine t als beſonders erwünſcht bezeichnet wird. Ferner wird geplant,.eaſſirhe Landtagrabgeordnete als Unterſtgatsfetretäre in die Landes

regten ng

Haag oder Brüſſel
Haag, 5. Oktober. Von holkändiſcher amtlicher Seite wird

müi geteilt Wenn Haag als Ort der Friedenskonferenz zur Ver
fügung geſtellt wurde, ſo geſchah das nur für den Fall, daß
beide Gruppen der Kriegklhrenden eine Friedens
konferenz abzuhalten wünſchten.

aufzunehmen.

Einladun-gen zur Abhaltung ſeien aber von holländiſcher Serte nicht
ergangen. Die maßgebende holländiſche Wochenſchriſ
„Haageſche Poſt erfährt aus guinformierter dipiomatiſcher
Euelle, daß, wenn es zu einer Konferenz kommen woerde, die

Amerikaner nichts gegen Haag einwenden wüpden,
weil der Ort für ſie mit dem Friedensgedanken vernüpſt iſt.
Dagegen möchten die anderen Ententemitglieder kieber
Brüſſel als Konferenzort fehen, nicht nur aus ſenknnentalen
Gründen, ſondern um die erſte Gelegenheit zu ergreiten, Brüſſel
ſeine internchiongabhe Bedertung zurückzugeben,

Eine Havas Note zum Friedensangebot.
Genf, 6. Oktober. Havas verbreitet eine Note, in der er

klärt wird: Obgleich das Friedensangebot der Regie
rungen der Zertralmächte hier vwoch nicht offiziell mitgeteilt wor-
den iſt, könne man die ablehnende Antwort leicht vor
W ar Diefe erkläre ſich aus Gründen, die Deutſchland zu
dem Schritte beſtimmten, und zwar: die Mädigkeit Oeſter-
reich s und der Türkei, der Abfall Bulgariens;
auch herrſche in Deutſchland eine innere Krifis, deren
letztes Symptom die Demiſſion Hertlings war. Die Leiter des
Deutſchen Reiches ſähen ein, daß ein Sieg unmöglich ſei
und wollten daher das Eindringen des Feindes in Deutſchland
und Repreſfalien vermeiden. Sie geſtehen durch das Friedens
angebot ihre Niederhage ein. Sie ſtellen ſich unter die Aegidie
Wilſons und erklärten ſich bereit, deſſen Bedingungen anzu
wehmen, Wiſſon habe aber am 27. September im voraus geant

wortet und mit den Alkiierten erklärt, daß der Friede
nicht durch Feiſſchen oder ein Kompromiß, ſondern nur durch
den Sieg zu erkangen ſei.

Veränderte italieniſche Kriegsziele
Zürich, 5. Oktober. Die römiſche „Tribunga“ ſchreibt: Wir

ſtehen vor dem Ende des Krieges. Für Jtalien iſt
es ſerbſtverſtändlich, daß es nur einem Frieden zuſtimmen
bann, der ihm ſeine wichtigſte Kolonie Tripolitanien als
unerkäßlichen Beſitz wieder zuführt. Jm übrigen ſind unſere
Kriegsziele m Prinzin, aber nach mehr in der Praxis de
leihen whe 1915.

Aufruf des Kaiſers
an die deutſche Wehrmacht.

Berlin, 5. Oktober. Der Kaiſer hat nachſtehenden Er
laß an das deutſche Heer und die deutſche Marine gerichtet:

An das deutſche Heer und die deutſche Marine
Seit Monaten ſtürmt der Feind unter geregltigen Kraft

anſtrengungen faß ohne Kampfpauſe gegen Eure Linien an. Jn
wochenlangem Ringen, vielſsch ohne Ruhe, äßt Jhr aus
harren und dem an Zahl weit überlegenen Feinde die Stirne
bieten. Darin kegt die Größe der Aufgabe, die Euch geſtellt iſt
und Jhr erfüllt. Truppen aller deutſchen Stämme
tunihre Schuldigkeit und verteidigen auf fremdem Boden
heldenhaft das Varerland. Hart iſt der Stand meiner Flotte,
um ſich den vereinten ſeindlichen Seeſtreitträften gegenüber zur
Geltung zu bringen und in zuermüdlicher Arbeit die Armee
in ihrem ſchweren Kampfe zu unterſtägen. Mit Stolz und Ve
wunderung ſind die Augen der Heimat auf die Taten des Heeres
und der Marine gerichtet. Jch ſage Euch meinen und des
Vaterlandes Dank. Mitten in das ſchwerſte Ringen fällt der
Zuſammenbruch der mazedsniſchen Front. Eure Front iſt
un gebrochen und wird es weiter bleiben. Jch habe mich
im Ein verſtändnis mit unſeren Verbändeten entſchlofſen, dem
Feinde nochmals den Fritden anzubieten. Doch nur für einen
ehrenvollen Frieden werden wir die Hand reichen. Das ſchulden
wir den Helden, die ihr Leben für ihr Vaterland gelaſſen haben,
das fchulden wir unſeren Kindern. Ob die Waffen ruhen
werden, ſteht noch dahin. Vis dahin dürfen wir nicht erlahmen.
Wir müſſen wie bisher alle Kräfte daran ſfetzen, un
ermüdlich dem Anſturm des Feindes Kandzuhalten. Die
Stunde iſt ernſt. Aber wir fühlen in Vertrauen auf unſere
Kraft und Gottes gnädige Hitfe uns ter genng, unſere
geliebte Heimat zu verteidigen.

Die dentfehe Friedensnote.
Berlin, 5. Oktober. Die durch Vermituung der ſchweize

riſchen Regierung an den Präſidenten Wilſon gerichtete Note
e e h 2hat folgenden Worttaut:

„Die deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der Ver
einigten Staaten von Amerita, die Herſtellung des Frie-
dens in die Hand zu nehmen, alle kriegführenden

Mächte von dieſem Erſuchen in Kennmis zu ſetzen und ſie zur
Entſendung von Bevollmächtigten zweds Aufnahme der Ver-
handlungen einzuleden. Sie ſieht das von dem Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika in ber Kongreßbotſchaft vom
8. Januar 1918 und in ſeinen ſpäteren Kundgebungen, nament
lich in der Rede vem 27. September 1917 aufgeſtellte Programm
als Grundlage für die Friedensverhendlungen an.

Um ein weiteres Blutvergießen zu vermeiden, erfucht die
deutſche Regierung, den ſofortigen Abſchluß eines
allgemeinen Waffenſtillſtandes zu Lande, zu
Waſſer und in der Lxſt herbeizuführen.“

Max, Prinz von Baden.

Die öſterreichiſchungariſche Note.
Wien, 5. Oktober. Der öſterreichiſchungariſche Geſandte

in Stockholm iſt geſtern vom Miniſter des Aeußern telegraphisch
beauſtragt worden, die königlich ſchwediſche Regierung zu er
fuchen, am 4. d. M. folgende Depeſche an den Präſidenten Wilſon
zu übermitteln:

„Die öſterreichiſchungariſche Monarchie, welche den Krieg
ſtets nur als Verteidigungskampf geführt und wiederholt ihr
Bereitwillgkeit bekundet hat, dem Biutvergießen ein Ende zu
machen und zu einem gerechten und ehrenvollen Frieden zu
tkommen, tritt hiermit an den Präſidenten der Vereinigten Stag
ten von Amerika mit dem Antrag heran, mit ihm und ſeinen
Verbündeten einen ſofortigen Waffenſtillſtand zu
Lande, zur See und in der Luſt abzuſchließen und im unmitteb
baren Anſchluß hieran in Verhandlungen über einen
Frieden einzutreten, für welchen die 14 Punkte der Botſchaſt
des Herrn Präſidenten Wilſon an den Kongreß vom 8. Januar
1918 als Grundiage zu dienen hätten, wobei auch auf die Aus
führungen des Präſidenten Wilſon vom 27. September Bezug
genommen wird.

2 e
Ein türkiſcher Schritt.

Berſin, 5. Oktober. Wie der Reichskanzker an ſeiner Rede
bereits andeutete, ſieht die Türkei n Begrifſ, einen glei
hen Schritt zu tum

e e
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deutſche Friedensangebot.
Eingeweihte Kreiſe wichten ſchon feit geraumer

meue Regierung einen i hante, der weittra
haben mußte. Aber daß der neue Kanzler ſo ſchnell
würde, hat man nicht angenommen. Man war berechtigter-

maßen r daß ſchon in der Nachtvom 4. zum 5. Oktober das Angebot an Wilſon
abgeſandt wurde. Das Programm der weuen Regierung,
ihre Pläne und Abſichten, alles verſchwindet heute vor der goßen
Frage: Wie wird das neue Friedensangebot wirken Es iſt

ſelbſtwerſtändlich, olgenſitt der neuen Regier unternommen worden iſt, niemandſindet, der ſich gegen ihn alen wird, ob er gut und nützlich,

vor allem ob das n riirt Angebot des Waffenſtill-
a Se auch zu Waſſer, wodurch wir uns der Perfidie
er Gegner wehrlos anſchließen, nicht allzu g efähr lich war.

Aber dieſe Bedenken haben zu ſchweigen. Deutſchland muß jetzt
einig ſein, es muß nach außen beweiſen, daß auch dieſer
Friedensſchritt kein Schritt der Schwäche war. Uns
kommt dabei das Friedensangebot des Kaiſers von Weihnachten
1916 zugute. Wir können heute darauf hinweiſen, daß wer auch
nach ſiegreichen Schlachten den Frieden wollten. Gewiß werden
die Feinde annehmen, die Niederlage der Bulgeren und Türken
habe uns den Schritt aufſgezwungen. Indeſſen werden ſie an
erkennen müſſen, 7 Deutſchland ſich auf die Punkte Wilſons
eſtlegt trotz ſchwerer Bedenken, weil eben ſonſt wohl kein Friedenh zu erlangen iſt, ehe Europa nicht verwüſtet und vernichtet

erfällt. Deutſchland will den „Frieden des Rechts“, ſagte derKower. Hoffentlich erleben wir nicht die Enttäuſchung, daß die

Feinde das Recht weiter mit Füßen treten. Wir werden nur
umſo enger zuſammenſtehen, wenn unſer großes Entgegenkom
men uns den Frieden nicht bringen ſollte.

„Eure Front iſt ungebrochen und wird es weiter bleiben“,
jagt der Kaiſer in ſeinem Erkaß an Heer und Flotte. „Nur zu
einem ehrenvollen Frieden werden wir die Hand
deichen.“ Ja, das ſchulden wir uns ſelbſt und denen, die für
Deutſchland gekämpft und geblutet haben, die geſtorben ſind in
dem Ringen zweier großer Welten. Und die Augen der Welt
nd nach Amerika gerichtet, wo der Mann ſitzt, der jetzt zu ent

ſcheiden hat, ob ſich Europa weiter zerfleiſcht. Wilſon iſt von
uns ſtets als Heuchler gekennzeichnet worden. Heute ſagt
der Kanzler, er wolle das, was wir auch wollen! Das ſind
Meinungsufrterſchiede, die erſt ſpäter einmal geklärt werden
können. Später erſt werden wir hören, ob wir wirklich den
Präſidenten der Vereinigten Staaten falſch be urteilt haben
und Prinz Max von Baden allein das Richtige

deln

traf. Wohl ſchon nach einigen Tagen werden wir Karer fehen.
denn diesmal wird Wilſon ſich zeigen müſſen, wie er wirk
lich iſt. Wir geben ihm alles: Belgien, wir wollen es ſogar
entſchädigen, aber es wird doch noch über viele Fragen auf der
Konferenz verhandelt werden müſſen, denn ſelbſt die Anerken

der Wilſonſchen Punkte läßt noch viele Deutungen zu.
Es iſt bis heute nicht nur bei uns, ſondern bei unſeren Gegnern
u viel Unklarheit in der Friedensfrage geweſen. Dieſe Unflar
it muß und wird jetzt fortgeräumt. Die Welt iſt kriegsmüde,

e wird aber die Kriegsträger im eigenen Lande verurteilen
müſſen, wenn dieſer ehrliche, offene Friedenswunſch
wieder vergeblich geweſen ſein ſollte. Alles ſteht, wie

hinter der Frage zurück, ob wirklich die erſte Tat des
zen Max von Baden von Erfolg gekrönt fein wird. Ver

wir uns daher jede Kritik. Der Reichstag Hat in Erwar-
der folgenden Geſchehniſſe die Debatte ausgeſetzt. Er hat

recht damit getan. Wir müſſen ſeinem Beiſpiel folgen. Und
wie auch der einzelne Standpunkt ſein mag. ob man gegen die

oßen Konzeſſionen iſt, die das Rechtsbewußtfein des neuen
zhers macht, es könnte uns noch mehr ſchaden, wenn wir in

der Stunde der größten Entſcheidung uns zerſpltderten und den
Kopf verlieren

Man glaubt
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Jn den Kreiſen der Mehrheitspolitiker iſt man der An-

fücht, daß die Antwort aus Waſhington nicht lange auf ſich
warten laſſen wird, und feſt davon überzeugt, daß diesmal Wil

n den Frieden nicht ablehnen wird. Selbſt bei Abgeordneten,
ie bisher Wilſon als einen Heuchler kennzeichneten, iſt jetzt die

Anſicht vertreten, daß man dieſen Mann wohl nicht recht be-
urteilt habe. Die Anſichten haben ſich ſchnell gewandelt. Was
wohl die Folge der vielen Beſprechungen iſt, die in den letzten
Tagen ſtattfanden. Man behauptet auch, Beweiſe zu
haben, daß Wilſon wirklich und ehrlich den Frieden haben wolle
und nicht engherzig am Friedenstiſch ſein werde. Seine Punkte
feien für ihn der Jnbegriff des Rechts, das er nicht beugen
wollte, ſelbſt nicht zu Gunſten ſeiner Verbündeten. Man ſpricht
davon, daß es allein von Wilſon abhängen wird, ob ſchon in
den nächſten Tagen Verhandlungen beginnen, denn aus Eng
land hat man Beweiſe, daß dort jeden Tag der Frieden gewünſcht

wird, England aber von Wilſon abhängig iſt.
Schwieriger iſt's mit Frankreich, das ſeine Friedensforderung
nicht allein auf ElſaßLothringen eingeſtellt, ſondern noch weitere
Ziele hat. Jndeſſen wird ſich auch Frankreich dem Willen Wil
ons beugen müſſen. Nicht ohne Grund habe, ſagt man ſich
ie deutſche Regierung direkt an Wilſon gewandt. Sie erkenne

damit ſeine hervorragende Stellung an, die er unbeſtreitbar heute
hat. Das Friedensprogramm der neuen deutſchen Regierung
ſoll in allen Einzelheiten ſeftſtehen, ſowohl hinſichtlich Belgiens,
wie Elſaß-Lothringens. Man iſt bereit, den Friedensvertrag
von BreſtLitowsk auf dem Weltfriedenskongreß revidieren zu
laſſen und will auch den Bukareſter Frieden einer Reviſion un-
terziehen. Wie ſich die Dinge demnach im Oſten geſtalten
werden, läßt ſich nicht fogen. Jndeſſen glaubt man, daß ſich
wenig ändern werde, da ja das Sekbſtbeſtimmungsrecht der
Völker maßgebend ſein wird, und die von Rußland abgeſplitter-
ten Randſtaaten ſich ſelbſt entſchieden haben, ſich an Deutſchhand
anzulehnen. Auch wenn die geſetzgebenden Körperſchaften dort
auf breitere Grundiage geſtellt werden, ſei damit zu vechnen, daß
ſie ihren bisherigen Standpunkt beibehalten (77).

Abſchiedsgeſuch des türkiſchen Großweſirs?
Berlin, 5. Oktober. Wie heute in Reichstags

e verlautete, hat der türkiſche Großweſir Tafaat
ſt

wiedergeben, war vorläufig nicht zu erlangen.
Wir wollen hoffen, daß ſie ſich nicht beſtätigt.

Zur Neuorientierung.
Ebert Vizepräſident des Reichstags.

Infolge der Ernennung des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Scheidemann zum Staatsſekretär wird der Reichstag
einen neueen Vizepräſidenten aus der ſozialdemokratiſchen

tei zu wählen haben. Jn esſter Linie kommt, wach dem V. T.“,
Abo ordnete G her dafür in Frage.

daß ſich heute, nachdem der folgenſchwere

aſſcha ſein Entlafſungsgefuch eingereicht. Eine Be mun z iL m gen hätten großes Unheil angerichtet.ätigung dieſer Nachricht, die wir unter allem Vorbehalt Heraumer Zeit dedurfen, bevor die Arbeiten teilweiſe aufgenommen
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Verkin, 5. In der heutigen Sitzung des Wahl
rechts ausſchuſſes des Herrenhauſes wurde durch
M luß die Vor betreffend die Verfaſſungs-änderungen gegenüber den Beſch des nhauſes
dahin abgeändert, daß das s in das erweiterte
Etats recht haben ſoll. Die Minderheit glaubt er dieſer

iegenden Frage, über welche ihre ion luß nicht
gefaßt habe, die Stellungnahme ablehnen zu müſſen. Jm Falle des
Konfliktes zwiſchen den beiden Häuſern des Landtages ſoll in be
tinten Etatsfragen Beratung in einem Verſtändigungsausſchuß

Beſchlußfaffung mittelſt Durch ählung beider Häuſer erfolgen.

Heeresbericht vom Sonntag. e
Großes Haupiquartier, 6. Oktober. i

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. c
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag. Rege Er
igstätigkeit an vielen Stellen der Front.,

Heeresgruppe Boehn.
Wir gaben in vorletzter Nacht den zwiſchen Crevecenr und Bau

revoir an den Kanal der Linie Bauteux-Le Catelet vorſpringenden
Stellungsbogen auf und nahmen die dort ſtehenden Truppen in rück
wärtige Linien zurück. Engländer und Franzoſen ſetzten ihre Au-
griffe zwiſchen Le Catelet und nördlich von St. Quentin fort. Ve a u
revoir und Montbrehain blieben in ihrer Hand. An
der übrigen Front ſind ihre Ang riffe vor unſeren Linken
geſcheſtert. Jn Kämpfen bei Begtrevoir zeichnete ſich das Re
ſerveJnfanterie- Regiment 56 unter ſeinem Kommandeur Majoe
v. Loebbecke beſonders aus.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Erzeke Angriffe der Jranzoſen und Jtaliener am Che

wis des Dammes wurden abgewieſen. Jn Fortſetzung der
am 3. Oktober begennenen Bewegung öſtlich von Reims und beider
ſeits der Suippes haben wir in vorletzter Nacht auch unſere Stel
lungen am Brimont und Verru geräumt und rückwärtige Linien be
zogen. Der Feind folgte im Laufe des Tages. Wir ſtanden am
Abend mit ihm an der Suippes, beiderſeits der Straße Reims Neu
ſchatel, bei Lavannes-Epoye-Pout Fawerger und an der Armes in
Gefechtsberührung.

Zwiſchen der von Somme-Py woch führenden Straße und öſtlich
von Liry griffen Franzoſen und Amerikaner erneut mit
ſtarken Kräften a n. Wir haben nach ſchwerem Kampf unſere Stel
lungen reſtlos behauptet. Das Weſtfäliſche Jnfanderie- Regiment
Nr. 55 und das Weſtpreußiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 149 zeichne
ten ſich hierbei beſonders aus. Die 199. Jnf.-Diviſfion ſchlug den
in 15 Wellen tief gegen die Liry- Höhe anſtürmenden Feind mehr-
fach zurück. Leunant Markock mit Kompagnien des Jnf.-Regts.
Nr. 357 hat an der Abwehr des Feindes beſonderen Antell. DerFeind erlitt hier ſchwerſte Verluſte. Teilangriffe des Gegners am

de der Argonnen ſcheiterten.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſetzte der Amerika-

ner ſeine ſtarken Angriffe fort. Oeſtlich von Exermont gelang es
ihm, bis auf düe Waldhöhen etwa einen Kilometer nördlich des
Ortes vorzuſtoßen. Hier ſind feine in den Nachmittagsftunden erneut
vorbrechenden Angriffe geſcheitert. Veiderſeits der von Charpentry
und Romagne führenden Straße brachen die Angriffe wiederum vor
der Abwehr elſaß-lothringiſcher und weſtfäliſcher Regimenier völlig
zuſammen. Weiter öſtlich drang der Feind in den Fays- Wald ein.
Jm übrigen wurde er abgewieſen.

Wir ſchoſſen geſtern 37 feindliche Fl ge und zwei Feſſel
ballone ab. Außerdem wurden von einem dlichen, im Angriffs
e auf die Pſfalz befindlichen Geſchwader fünf Flugzeuge im
Luftlampf abgeſchoſſen.

2 v w
Süldöſtlacher Kröageſchenplatz.

Unſere bisher im Rahmen des bulgariſchen Heeres
kämpfenden Truppen wurden heraus gelöſt und ſind im Rück
marſch in ihre Verſammlungsräume. Sie haben den an ſie geſtell-

Anforderungen voll entſprechen und hervorragendes ge

Aſtatcher Kriegsſchauplatz.

Die in Paläſtina an der Seite unſerer treuen türkiſchen Bun
desgenoſſen kämpfenden deutſchon Bataillone mußten n
Verein mit den ſchwachen türkiſchen Kräften erdrückender feindlicher
Uebermacht weichen und ſind im Rückmarſch über Damaskus in
nördlicher Richtung.

Erfolgreiche Lufttätigkeit in Flandern.
Berlin, 6. Oktober. Die günſtige Wetterlage an der Front am

3. Oktober gab unſeren Luftſtreitkräften an der Weſtfront Gelogenheit
zu erfolgreicher Betätigung. Beſonders in Flandern war der
beiderſeitige Fliegereinſfatz ſehr groß. Mit zahlreichen

Geſchwadern trat der Feind in großer Höhe auf, verhielt ſich im
übrigen aber infolge der großen Verluſte der letzten Tage äußerſt
zurückhaltend. Von der Küſte bis zur Lys beherrſchten unſere Flie-
ger die Luft vollkommen, drängten den Feind weiter über die
Linien zurück und errangen in erbitterten Luftſchlachten 17 Siege.
Eine Jagdgruppe allein vernichtete ohne eigene Verluſte12 fein lihe Flugzeuge und einen Fefſſelballon.
Leutnant v. Buſſe ſchoß als 9. bis 11. Luftſieg drei feindliche
Flugzeuge ab. Leutnant Jakob errang ſeinen 36. und 37. und
Leutnant Degelow ſeinen 22. Sieg. Nach Erledigung ihrer
eigentlichen Aufgabe griffen unſere Jagdflieger wiederholt zur Ent
laſtung der Jnfanterie wirkſam in den Erdkampf ein. Unter ihrem
Schutze bekämpften die Jagdſtaffeln in zahlreichen Anflügen feind
liche feuernde Batterien und nahmen ſtarke feindliche Kolonnen vor
der Angriffsfront von Staden nach Ooſtnieuwekerke unter Maſchinen
gewehrfeuer. Die Ballone ſperrten während des Tages mit ſicht
baren Erfolgen durch ſchwerſtes Flakfeuer den Verkehr auf den Bahn
knotenpunkten beim Gegner. Nach den bisherigen Feſtſtellungen wur-
den am 3. Oktober an der geſamten Weſtfront 35 feindliche Flugzeuge
im Luftkampfe und 12 durch Flak zum Abſturz gebracht. Leutnant
Bäu mer errang ſeinen 38., Leutnant Veltjen ſeinen 33., Offi-
zierſtellvertreter Dörr ſeinen 30., Leutnant v. Beaulie u-Mar-
connai ſeinen 23. und Leutnant Becker feinen 19. Luftſieg. Wir
verloren nur 5 Flugzeuge

Die Deutſchen unermüdet. Haig will Munition ſparen.
Genf, 5. Oktober. „Petit Pariſien“ ſtellt die jüngſten Entente

verluſte, namentlich die britiſchen, als bedeutend dar, weil die
Deutſchen mit allen Waffengattungen ihr Aeußerſtes an Wider
ſtandskraft leiſteien und jetzt noch in ſämtlichen Abſchnitten ſich un
ermüdet zeigen. Nach Beſichtigung des Grubengebietes
von Lens erklärte Bürgermeiſter Basl1y die

s werde

werden könnten.
Genf, 5. Oktober. Haig ordnete laut Pariſer Meldungen in

dem von den Deutſchen bisher verſchonten, an Induſtrie treibenden
Ortſchaften reichen Gelände hinter Armentieres und Lens möglichſtes
Sparen der Geſchütztätigkeit an Auch eine Havasnote
bereitet auf eine e des britiſchen Tempos vor, mit
dem Bemerken, daß die Deutſchen die Vorteile ihrer Verteidigungs-
linie ſehr kräftig ausgenutzt wiſſen. Zum Befehlshaber einer Heeres
gruppe, deren bisheriger Chef außer Dienſt geſtellt iſt, wurde Guil

Pariſer GorwernezneDe auserfehen, der das nt an Moinier

ganze Armee mit Ausnahme von drei Diviſionen

Das Ringen im Weſten.“
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im Oſten.
Auch die Diplomaten müſſen Bulgarden verlaſſen.
T 6. Ottober. Der oſefziöſe „Preporetz“ veröffentte edingungen, unter e Belſe Iyat

an d abgeſchloffen r Se vie Ah ehe
Bugarien rä um e wedche be ieoSerbien und Griechenkand gehört haben. Jn en

welche von den Ententetruppen beſetzt ſind, werd die ſche
Verwostung eingeſetzt. Bulgarien demobiliſiert ſege

und vier Ka
vallevieRegimentern, mit welchen es die Dobrud ſch a und
die öſtliche Grenze ſchützen werd. Waffen und Kriegsmateriot
der demobikiſterten Armeetelle werden von den bulgariſchen Be
hörden eingezogen und unter beſtimmte Kontrolle

rientarmee geſtellt, wie die Entertearmee heißt. Die
Teile der bulgariſchen Armee, die km Moment der Anterzei
nung des Waffenſtillſtandes am 29. September öſtlich von

Uesküb ſtanden und abgeſchnitten waren, legen die Waffen
nieder und werden bis auf weiteres zurückbe halten. Die O
ziere behalten ihre Waſſen. Deutſchkand und OeſterreichUngarn
wird eine vierwöchensliche Friſt gewährt, un hre Truppen ind
ihre militäriſche Organiſation aus Buigarien zurückzuziehen.
Jnnerhalb derſekben Friſt müſſen auch die Diplomaten und
konfulariſchen Vertreter der Zentralmächte wie auch deren
Staatsangehörige Bulgarien verlaſſen.

Die Entente will nach Budapeft marſchieren!
General d'Eſperei erklärte einem Mitarbeiter des Se

colo“ in Saloniki, daß keinerlei Verhandlung zwiſchen
ihm und den bulgariſchen Delegierten ſtattgefunden habe, ſondern

daß die Ve dingungen der Entente ſogleich ange,
nommen wurden, ferner, daß nach Veendigung der militäri-
ſchen Operationen in Bulgarien ein ſtarker Vorſtoß in der
Richtung auf Budapeſt unternommen werden ſolle.

Die Deutſchen bleiben in der Ukraine.
Jn amtlichen deutſchen Kreiſen werden die erneuten Es

rüchte über den Abzug der deutſchen Truppen aus
der Ukraine als völlig unbegründet bezeichnet. Die
deutſchen Truppen würden unbedingt in der Ukraine verblbeiben

Am Sonntag begannen in Kiew die Verhand kungen zwiſchey
der Ukraine und Rumänmien.

Der Chef der deutſchen politiſchen Polizei in Warſchau
ertmordet.

Auf offener Straße wurde in Warſchau der Chef de
politiſchen Polizei im deutſchen Präſidium Dr. Schul tz e durch
vier Revowerſchüſſe getötet. Wie die Warſchauer Blättet
melden, dürfte es ſich dabei um einen politiſchen Rache
akt handeln. Die deutſchen Behörden haben eine Belobnang
von 10 000 Mark auf die Ergreifung der Mörder ausgeſetzt.

Ein franzöſiſcher Chef der Tſchecho-Slowaken.
Moskau, 2. Oktober. Nach einer Meldung der Zeitung

„Omfkaja Schäſn“ iſt auf Grund eines Uebereinkommens dei
franzöſiſchen Regierung mit dem ütſchechiſchen Nationgalrat Gene

ral Ganquin zum Befehlshaber der TſchechoSlowakfen ernannt worden.

Der Bund der „NRanudſtaaten“.
Waſhington, 4. Oftober. Die Vertreter der mitteleurg.

päiſchen Staaten haben einen Bund geſchloſfen, den ſie „De
mokratiſche miätteleuropäiſche Vereinigung
zur Förderung der gemeinſamen Jntereſſen ihrer Staaten
nennen. Die Abſicht iſt, einen Stagatenb und zu ſchaffen, der
von der Oſt ſe e bis zum Schwarzen Meer und der Adrig
reicht, um Deutſchkand für immer vom fernen Oſten
auszuſchließen. Rumänen, Jugoſtawen, Polen
Litau er, Tſchecho-Slowaken, Ukrainer, Jtaliener und irreden
tiſtiſche. F in en waren auf der Konferenz vertreten. Der Filhreſ
an Maſaryk wurde zum Vorſitzenden e
wählt.

Rieſenhafte Exploſionskataſtrophe in
Amerika.

Nework, 6. Oktober. Reuter meldet: Freitag früh fand
in der Granatenverkadungsanlage bei Morgan in New
Jerſey eine Exploſion ſtatt. Die Erſchütterungen wurden
über eine weite Strecke hin bemerkt. Der Mehrzahl der Ango
ſtellten gelang es, zu entkommen, aber viele werden ver
mißt. Andere Munitionsanlagen in der Umgebung werden
durch die fliegenden Funken bedroht, und die Behörden haben
die Räumung aller Städte im Umkreiſe von zehn Mei
len von Morgan angeordnet. Der Brand war ſo unge
heuer, daß die Feuerwehr und die freiwilligen Hilfsmann
ſchaften nicht in der Lage waren, ſich Morgan zu nähern.
Tonnen mit hochexploſiblen Stoffen wurden in aller Eile ein
gegraben. 60 000 Einwohner flüchteten aus den
Bezirke. Die Straßen ſind mit Flüchtüngen und Wagen, di
Verwundete führen, überfüllt. Die Exploſionen, die in Newyor
vernehmbar waren, hörten ſich an wie der Lärm einer Artillerie
ſchlacht.

Das Vordringen der Engländer
in Syrien.

Haag, 6. Oktober. Reuter meldet amtlich: Jm Rorden und
Weſten von Damaskus hat die britiſche Kavallerie das Land ge
ſäubert und mehr als 15 000 Gefangene gemacht. Seit dem
17. September wurden mehr als 71 000 Gefangene ge
macht und 350 Kanonen erbeutet. Das Heer des Königs
von Hedſchas machte 8000 Geſangene, einſchließlich 3200
Deutſchen und Oeſterreichern.

Lloyd George vom Schlage
getroffen

Nach einer Meldung eines Wiener Blattes ſolk Lloyd Ge
orge einen Schlaganfall erlitten haben. Offiziell
werde in London mitgeteilt, daß der Premierminiſter für einige
Tage unfähig ſei, aufzuſtehen.

Tisza über die Note an Wilſfon.
Budapeſt, 5. Oktober. Jn der Sitzung des reformierten

Kongreſſes machte Graf Stefan Tifza geſtern abend ſeinen

der

Freunden folgende Mitteilung über die außenpolitiſche Lage:Der Verrot Bulgarien s und Hage an der We
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ſron hewen uns, zufnmmeen wen Dencſraud, dazu dopnnent,Friedensſchritt zu unternehmen. Wir eine
n Wilſon abgeſandt und darin die Annahme ſeiner 14 Punkte
ugekündigt. Wir werden trachten, den in Ungarn lebenden Naonalitäten nach Möglichkeit die Autonomie zu gewähren. Das
von Jtalien gewonnene Gebiet Oeſterreichs ſoll an Italien fallen.
Teile von Galizien ſollen an das neue Polen
fall en.“

m Hinblick auf die Nachrichten über Siebenbürgen erklärte
Graf Tiſza: „Alle militäriſchen Vorbereitungen
ſind an der rumäniſchen Grenze getroffen, ſo daß man
on dortkeine Ueberraſchungenzubefürchten hat.“

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitieln?

Mager und Vuttermilch-Verkauf: Am 8. Oktober bei Frahnert, Kl.
Ritterſtraße; Kunecke, Gutenbergſtraße; Konfum, Lauchſtedter
Straße; Teichmann, Unteraltenburg und Schalz, Weiße Mauer.

Das ſtädtiſche Wohmengsamt und der Wohnungsaufſeher.
Wie bereits in der Sonntagnummer mitgeteilt, hat der Ma-

giftrat die Errichtung eines Wohnungsamtes und die An-
ſtellung eines Wohnungsaufſehers beſchloſſen.

In der Begründung der Vorlage des Magiſtrats heißt es u. a.:
Durch Beſtimmung des Wohnungsgeſetzes kann für Gemeinden

von mehr als 10 000--50 000 Einwohnern durch die Aufſichtsbehörde
hie Anſtellung beſonders ſachkundiger beamteter (beſoldeter oder
ehrenamtlich tätiger) Wohnungs aufſeher vorgeſchrieben wer
den. Die Aufgaben eines Wohnungsamtes oder Wohnungsauf-
ſehers ſind in dem Geſetz feſtgelegt und umfaſſen folgende Punkte:
Das Wohnungsamt hat dafür zu ſorgen, daß der Gemeindevorſtand
fortlaufend Kenntnis von den Zuſtänden im Wohnungsweſen er-
hält, Mißſtände f alten oder beſeitigt werden, ſowie daß auf
Verbeſſerung er Wohnungsverhältniſſe, na-mentlich lür die minderbemittelte Bevölkerung, hin
gewirkt wird. Schließlich hat es die Aufgabe, die Befolgung der
Porſchriften der Wohnungsordnung zu überwachen. Dem Woh-
nungsamt können von der Gemeinde auch noch andere verwandte
Aufgaben übertragen werden. Als derartige Aufgabe iſt im Geſetz
gleich die Errichtung gemeindlicher Wohnungsnachweiſe in Gemein
den mit mehr als 100 000 Einwohnern vorgeſehen.

Daß die Wohnungs verhältniſſe in Merſeburg
einer durchgreifendeen Neuregelung bedürfenund zwar nicht nur bei den Wohnungen für Minderbemittelte, iſt
ſo allgemein bekannt, daß es einer näheren Begründung hierfür
nicht bedarf. Die Mißſtände in dem Kleinwohnungsweſen, wie ſie
ſich beſonders während des Krieges gebildet haben, machen nach An
ſichtss des Magiſtrats die Anſtellung eines Wohnungsauf-
ſehers unbedingt erforderlich.

Auch der Herr Kgl. Regierungspräſident vertritt offen-
dar diefe er da er bei der Sladtgemeinde angefragt ha:, ob
die Anſtellung eines Wohnungsaufſehers ins Auge
gefaßt iſt, oder aus welchen Gründen etwa davon abgeſehen werden
ſoll.“ Es iſt danach als ſicher anzuſehen, daß, wenn die Stadiver-
waltung nicht ſchon ihrerſeits die Auffaſſung gehabt hätte, daß hier
ein Wohnungsaufſeher geſtellt werden müſſe, die Anordnung durch
die Aufſichtsbehörde ergehen würde, einen ſolchen anzuſtellen.

Die einzelnen Beſtimmungen über die Wohnungsaufſicht, den
Wohnungsaufſeher oder eine zu erlaſſende nungsordnung gemäß
Artißel 5 S 1 des W r r ſollen indeſſen erſt feſtgelegt
werden, nachdem der neue Stadtbaurat eingetreten um
dabei fein ſachverſtändiges Urteil mit verwerten za können.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach
iſt vom Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine Dienfigeſchäfte wieder
übernommen

Das geſtrige Erntedankfeſt
hatte den Kirchen am Vormittag und Nachmittag recht viele An
dächtige zugeführt, die alle das Bedürfnis fühlten, für die gute
Ernte ihre Dankgebete dem Weltenſchöpfer darzubringen. Beſonders
im Vormittagsgottesdienſt war der Dom vollbefetzt. Sup. Prof.
Bithorn behandelte hier in zu Herzen gehender Form das vierte
Gebot „Unſer täglich Brot gib uns heute“. Die daraus
hervorgehende klare, ſichere und à du el Stim-
mung tut uns heute hinſichtlich der Weltlage bitter not, und zwar
in der Ernährungsfrage ebenſo gut wie in der miktäriſch- politiſchen
Frage.

Der Herbſt
befriedigt Hinfichtlich der Witterung allgemein und läßt die Hoffnung
als berechtigt erſcheinen, daß uns noch weiter ſolch' angenehme Tage
beſchert ſein möchten, nachdem die Froſtnächte der vergangenen
Woche glücklich hinter uns liegen. Der Sonntag geſtattete wieder
Ausflüge in die herbſtliche Natur, wobei der Wind gerne in Kauf
gehommen wurde, zumal derſelbe auch die Regenwolken verſcheuchte.
Der Montag ſtand im Zeichen idealen Herbſtwetters.

Selbſtmord oder Verbrechen.

Wie wir erfahren, wurde am Sonnabend nachmittag bei der
Faſanerie (auf Meuſchauer Gebiet) die Leiche einer 26- bis
22jährigen gutgekleideten weiblichen Perſon gefunden. Nach
der vorgefundenen Jnvalidenkarte handelt es ſich um ein Mädchen
aus BVüſchdorf bei Halle. Die Leiche lag nicht am Waſſer, ſondern
auf einer ſogenannten Sandbank. Die näheren Umſtände laſſen die
Annahme berechtigt erſcheinen, daß das Mädchen eher einem Ver
brechen zum Opfer gefallen i. Die Staatsanwaltſchaft verfolgt
die Angelegenheit.

Verhaftete Gänfediebe.

Am vergangenen Sonnabend wurden dem Zigeleiverwalter
JFleiſchauer drei Gänſe geſtohlen. Die Polizei hatte zwei be
ümmte männliche Perſonen in Verdacht. Sie hielt bei ihnen eine
Hausſuchung ab und ſtellte feſt, daß ſie den richtigen Gänſedieben
auf der Spur war. Es handelt ſich um den Hilfsarbeiter Heſſel-
darth und den Dreher Horn von hier, die beide verhaftet
wurden. Der Gänſebraten war aber bereits verzehrt.

Das Kleinleben im Gotthardtsteiche

behandelt Mittelſchullehrer Brenner in er ohne Zweifel
hochintereſſanten Vortrag am nächſten Bildungsabend im
„Herzog Chriſtian am 8. Oktober. Die Ausführungen werden
S wilder erkäutert. Die Veranſtaltung verdient vollzähligen

t uch.

Erhöhung der Kriegsunterſtützung.

Auf Grund einer Bundesratsverordnung ſind die Lieferungs
derbände verpflichtet, die bis zum 1. Oktober gezahlten Unter-
tützungen der Familien von in den Dien ſteingetretenen Mann-
haften zu erhöhen, und zwar ſpäteſtens vom 1. November ab.
Um wieviel hängt von den örtlichen Verhäliniſſen ab. Bis zu

Mk. werden die gezahlten Erhöhungsbeträge den Lieferungsver
änden vom Reiche erſtattet. Geringe Beſſerungen der Verhältniſſe
der Unterſtützten wie auch erheblichere Beſſerungen ganz vorüber
der Art ſollen regelmäßig nicht zur Herabſetzung oder Einſtel-
ung der Familienunterſtützung führen.

Keine Provinzialſynoden.
Wie aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, werden in dieſem
derbſt keine Provinzialſynoden ſtattfinden. Obgleich
ges überwältigende Zahl von Kreisſynoden die Einberufung von
u rinzialfwno en und der Generalſynode beim Evangeliſchen Ober
enrat beantragte, kann ſich die oberſte Kirchenbehörde S ent
a eßen in dieſer ſchweren Zeit durch Eingehen auf dieſe Forderung
ä Kampf der Meinungen von rechts und knks zu entfeſſeln,
al abs Haupigegenftand die kirch liche Agen de gedacht war,

Aer
hatte Obernurſikmeiſter Ermli Wurſt„Neuen Schü e den Anbetracht der vielen gleich
zeitigen Veranſtaltungen kann der Beſuch als zufriedenſtellend be

zeichnet werden. Die elle gab die beſten und beliebteſten Ev
zeugniſſe der Operette in der von ihr gewohnten tadelloſen Art
zum beſten und erntete warmen Beifall

Die Abgabe von Mager und Buttermlch gegen die neuenMagermilcharten

e erſt von kommendem Montag ab. Bis dahin erfolgt der
erkauf in der bisherigen Weiſe.

Magermilch- Karten

werden am Dienstag im alten Rathaufe für die Kunden der Butter
ſtellen Fiſcher, Weißenfelfer Straße und Kötteritzſch, Gothardiſtraße,
ausgegeben.

Der deutſchevangeliſche Frauenbund

beginnt am 10. d. M. wiederum einen Unterrichtskurſus
im Weißnähen, Schneidern und Flicken.

Die Veſchränkungen im Eil- und Frachtftückgut Verkehr
betrifft eine Bekanntmachung der Kgl. Eiſenbahndirektion Halle in
der vorliegenden Nummer. Bei der großen Wichtigkeit empfehlen
wir die Bekanntmachung ganz beſonderer Begachtung.

Tivoli- Theater.

Am Dienstag geht die entzückende, mekodienreiche Operette
„Polenblut“ zum letzten Male in Szene. Donnerstag findet eine
einmalige Aufführung des urkomiſchen luſtigen Schwankes Herr
ſchaftlicher Diener geſucht von Engen Burg ſtatil. Die Hauptrolle
ſpielt Direktor Dechant.

Kriegsaukeihezeichnung.

Lößen, 7. Oktober Nach den hier bekannt gewordenen Mitteilungen ſind in den Amtsbezirken Wallendorf und Meuſchau bis
jetzt bereits über 100 000 Mk. auf die neunte Kriegsanleihe
gezeichnet worden.

Volbshochſchultagieng in Haß am 9. Oktober 1918.
Der EvangeliſchSoziale Preßverband für die Provinz Sachſen

hielt am 3. Oktober eine Verſammlung in Halle ab, die ſich mit
der zeitgemäßen Frage der Volfshochſchule befaßte. Sie war aus
allen Teilen der Provinz gut befucht, namentlich waren Lehrer und
Pfarrer vertreten. Vom Konſßſtorium war außer dem Leiter der
Verhandlungen, General -Sup. D. Jacobi, auch Konſiſtorialpräſi-
dent D. v. Doeming anweſend. Auch die Königlichen Regierun
gen hatten Vertreter enſſandt, vom Provinzialſchulkollegium warOberregierungsrat Dr. W afſne Magdeburg erſchienen. Nach
einem erhebenden Eingangswort des Vorſitzenden behandelte Direk-
tor Swierczewski- Halle die Frage: Preßverband und
Volkshochſchule und wies die innerliche und äußere Berech-
tigung nach auf Grund geſchichtkchen und ſachlichen Rechts, womit
der Preßverband die Arbeit für die Volishochſchule in ſeinen
Pflichtenkreis aufgenommen hat. Den Hauptvortrag hielt Pfarrer
Stürner-Flacht (Württ.), der Winter 1913-14 die erſte Volks
hochſchule in Süddeutſchland begründet hat. Zum Schluß teilte
Direktor Swierczewski mit, daß ihm ſoeben ein Vater zum Andenken
an einen gefallenen Sohn 3000 Mk. zum Beſten der Volks hoch
ſchularbeit geſtiftet habe. Beſchloſſen wurde, neben dem vor
handenen Arbeitsausſchuß einen erweiterten Ausſchuß der Abteilung
für Volksbildung im Preßverband zu begründen, um die Gedanken
der Erwachſenenſchule durch die ganze Provinz zu tragen und ihr
überall Heimſtätten zu ſchaffen.

Lederſchuhe für Kinder.

Die Verſorgung der Kinder mit Schuhen bereitet einem
oßen Teil der Bevölkerung im Hinblick auf den herannahenden
inder große Sorge. Leider ſind, wie uns die Reichsſtelle für

Schuhverſorgung mitteilt, die Ausſichten auf eine Mehr
belieferung der Kinder mit Schuhwerk nur ge-
ring. Es werden zwar Erwägungen darüber gepfiogen, ob
den Kindern nicht mehr Schuhe zugewieſen werden können, doch
dürften die vorhandenen Beſtände es kaum ermöglichen, daß auch

i über das Alter von 6 Jahren hinaus mehr als ein
Schuhbedarfsſchein im Jahre bewälligt wird.

Aus Provinz und Reich
Flammentod cher reiſt

Parey (Elbe), 5. Oktober. Während des Kochens auf Gas hatte
die 80jährige Witwe See ger in Parey das Unglück, den Schlauch
von der Leitung unbeabſichtigt abzuſtreifen. Das brennende Gas
ſchoß darauf als Stichflamme aus dem Rohre heraus und ſetzte die
Kleider der Greiſin in Brand, die ſo ſchwere Wunden erlitt, daß ſie
daran nach kurzer Zeit verſtarb.

Tod auf den Schienen.
Magdeburg, 7. Oktober. Am 4. d. M. morgens wurde ungefähr

30 Meter von der Rogätzerſtraße auf dem Geleiſe der Eiſenbahn
Stendal-- Magdeburg die Leiche einer etwa jährigen unbekannten
weiblichen Perſon aufgefunden, deren Kopf vom Rumpfe getrennt
war.

Zugzuſammenſtoß.

Ochtmersleben bei Magdeburg, 7. Oktober. (Amtlich.) Sonabend
nacht fuhr auf dem Bahnhof Ochtmersleben der verſpätete De Zug
38 einem gemiſchten Zu ge aus bisher nicht aufgeklärter Urſache
in die Flanke. Perſonen find bei dem Unfall nicht zu
Schaden gekommen. Die Betriebsſtörung war um 10 Uhr vor
mittags wieder beſeitigt.

Aufgeklärter Mord.

Stendal, 7. Oktober. Das Verſchwinden der bei der Witwe
Arndt in Scharrlibbe bedienſtet geweſenen öſterreichiſchen Arbeiterin
Naska Uſodow hat jetzt ſeine grauſige Aufklärung gefunden.
Die Verſchwundene iſt mit eingeſchlagenem Schädel im
Walde zwiſchen Bulkau und Schönfeld vergraben aufgefunden
worden. Außer dem kürzlich verhafteten Bräutigam der Verſchwun
denen, dem Polen Sliziwski, der bei dem Landwirt Fritz
Ziemann in Vufkau diente, wurde nunmehr der eigentliche
Mörder, ein Pole, der in Schönfeld bedienſtet war, verhaftet
und in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Aus der Verbrecherchronif.
Berlin, 7. Oktober. Um ſich an ihrer früheren Dienſtherrin zu

rächen und ſich gleichzeitig Geldmittel zu verſchaffen, hat die 21jährige
Ella Baum aus Rathenow einen Raubmordverſuch gegen ihre ehe-
malige Dienſtherrin, die Ehefrau des Kaufmanns Wohlgemuth
des Jnhabers der Bahnhofswirtſchaft in Friedrichs hagen,
geplant. Jm letzten Augenblick konnte glücklicherweiſe der Plan
vereitelt werden. Ein unerhört gewalttätiger Einbruch
iſt Sonabend Nacht in der Roſenthalerſtraße 13 von einer Bande von
acht Einbrechern verübt worden. Sie feſſelten den 62jährigen Wäch-
ter Karl Lau, nahmen ihm die Schlüſſel ab und raubten aus dem
Engros Geſchäft von Löwenthal für über 300 000 Mk. Seidenwaren.
Es ſind für die Ermittlung der Täter 30 000 Mk. Belohnung
ausgeſetzt. Beim Hofpoſtamt in Berlin iſt ein Sack mit Wert
endungen von bedeutendem Wert abhanden gekommen. Auf
ie Ergreifung des Diebes iſt eine Belohnung von 5000 Mark

feſtgeſetzt. Unter der Beſchuldigung von Verfehlungen gegen das
keimende Leben iſt der Arzt Doktor Joachim, der in der Kur
fürſtenſtraße eine Frauenklinik betreibt, verhaftet worden. Er
wurde ſchon einmal im Jahre 1911 verhaftet, aber gegeen eine Bürg-
ſchaft von 25 000 Mk. wieder freigelaſſen. Das Verfahren ſchwebt
en immer noch. Jetzt v neue Verfehlungen die Behör-

in, e KriminaS d lizei den Beſchuldigtenſern h e h mahm und m

Turnen, Spiel und Sport
Soll man während der Kriegszeit turnen

jetzt erſt recht. Geiſt und Nerven, die durch Aufregun
und der G art hochnd Erfriſ ind r werden, bedürfenn bei fröhlich-freier Betätig n ehe i lachen
i ich-freier ung eſe ie in l ehe Darum mögen r zum Turnen

kommen, ie werden den Nutzen desſelben recht
bald verſpüren. Gleichzeitig wird auf das Jugendtur
nen der hieſigen Turnvereine aufmerkſam gemacht, welches all
wöchentlich wird.Fußballſpiele am geſtrigen Sonntag. Verbandsſpiele. Auf
dem Nulandwplatz trafen ſich Hohemzollern I- Merſeburg und Preu
hen IJ- Merſeburg im Verbandsſpiel. Preußen konnte nach eifrigem
Spiel, wenn auch manchmal reichlich ſcharf, das Spiel mit 4:0 (1-0
en e. In der Hohenzollern Mannſchaft verſagte der Sturm vo
tändig. Trotz eifrigen Bemühens der Spieler Meißner, Hoeſe und

Urlauber Sölter konnte n nicht eimmal das Ehrentor gerettet
werden. Die Hohenzollern- Verteidigung pielie ſehr gut und ver
hinderte eine größere Niederlage. reußens Mannſchaft zeigie ein
flottes Spiel, vor allen Dingen gutes Zuſpielen. Am kommenden
Sonntag tritt Preußen auf dem Nulandtsplatz gegen Ammendorf
1910 zum vierten Verbandsſpiel an. Hier wird ihnen der Geg
wer das Spiel etwas ſchwerer machen. Die drei erſten Spiele konnte
Preußen gewinnen Hoffen wir, daß auch hier B.-C. P. Siegerbleibt. Germani a- Merſeburg ſpielte auf dem Schügemhauspleg

gegen Eintracht-Halle und verlor unverdient hoch mit 8 1.
Aus wärtige Spiele. V. f. B. I- Merſeburg ſchlägi Sport

freunde I-Halle 3:0 (2:0). Obgleich man in den halliſchen Sports
kreiſen mit einer glatten Niederlage der Vewegungsſpieler rechnete
enktäufchten letztere doch nach einer recht angenehmen Seite. Die
Mannßſchaft, die ohne Thon, verſtärkt durch die Urlauber Götze und
Pohlenz antrat, ſpielte heute wie aus einem Guß. Ein gutes Kom
binationsſpiel führte durch drei prachtvolle Tore zu dem verdienten
Siege. V. f. V. II brachte gegen Sportfreunde II ein Unentſchie
den von 1:1 heraus, während die dritte Mamſſchaft über Hohen
zollern III-Halle einen überlegenen Sieg von 19 4 erfocht. V. f
B. IV gegen Wacker IV-Halle 1:8.

Weſere Reſultate. Halle 96 Hohenzollern- Halle 4:6,
klub 4: 1, Eintracht--Foruma 2:2, Olympia Sportfreunde 2:6

z S

Dienstag, 8. Oktober.
tagsüber mild.

Letzte Depeſchen
Die Zweifel ber Preſſe.

Berlin, 7. Oktober. Es iſt leider durchaus nicht licher,
ſchreibt das „Berl. Tagebl.“, daß irgend ein Freuns Wil
ſon s zu ihm ſagt, was Du exſtrebft, kann n ur ver wirklicht
werden, wenn Du jetzt die Hand zum Frieden reichſt.
Schon läßt in Paris Clemenceau erklären, daß an keinen
Frieden zu denken ſei. Wird Wihon ſich dieſem Alten
widerfetzen, der ihm eilig die Antwort zu dibtieren verſucht

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Ein großer Teil der Berkiner
Preſſe betrachtet die Lage als völlig geklärt. Entwede
werde Wilſon den deutſchen Vorſchlag annehmen, oder
er werde ihn ablehnen und dann bieibe nur der En d
kampf auf Leben und Tod übrig. So einfach hegen die
Dinge nicht. Witfon ſoll die Herſtellung des Friedens in die
Hand nehmen und alle kriegführenden Staaten von dem deut
ſchen Erſuchen in Kenntnis ſetzen. Daß er das tun wird, iſt
felbſtverſtändlich. Die Note erſucht Wihon drittens, die Krieg
führenden zur Entſendung von Bevollmächtigten zwecks Auf
nahme von Verhandlungen einzuladen. Daß er auf dieſes Er
ſuchen mit einem unbedingten Nein antworten wird, dünkt uns
ganz unwahrſcheinlich, aber das macht noch nicht ſicher,
daß die Antwort Wilſons ein ſofortiges unbe
dingtes Ja fein werde. Wihon kann feine Verbündeten
nicht zu einer Konferenz einkaden, ohne ſich zuvor deſſen verae
wiſſert zu haben, daß ſie einer Einladung auch folgen werden.
Er kann ihnen zuraten oder abraten. Ob er das eine tut oder
das andere, kann er von einer weiteren Klarſtellung
der deutſchen Abſichten abhängig machen (IIH.

Die konſervative Fraktion des Reichstags hat ſich
der Verabredung angeſchloſfen, vor der Erörterung des
Friedensangebots die Antwort abzuwarten. Zur Be
gründung erklärt die „Kreuzztg.“: „Nachdem der Schritt getan iſt
gebietet es die vaterländiſche Pflicht, ausſchließlich
alles zu tun, um ihm den möglichſt günſtigen Er-
folg zu ſichern. Weiter fagt das Blatt: „Noch ſtehen unſere
tapferen Truppen in eiſerner, unüberwundenet
Mauer weit in Feindesland; noch können und wollen ſie dort
auf lange Zeit hinaus Stück für Stück des beſetzten ſeindkichen
Landes verteidigen, ſo daß der Feind jeden ſeiner Schritte n
mit dem größten Einſatz biutiger Opfer erkaufen kann, noch tun
unſere U-Boote unabwendbar ihr Zerſtörungswerk
Schmachvollen und vernichtenden Friedens
bedingungen will und braucht das deutſche
Volk ſich nicht zu fügen.“
Liberales Bedenken gegen das Friedensangebot

Berlin, 7. Oktober. Walther Rathenan erkhärt den deu
ſchen Friedensſchritt für übereilt und ſchädkich. Sofort müſſe der
nationale Verteidigungsbampf energiſch organiſiert werden. Wer
oben die Nerven verloren habe, müſſe erſetzt
werden.

Verſchiebung der Generalwahlen in England.
Zürich, 7. Oktober. (Eig. Drahtb.) Aus London wird ge

meldet: Nach „Evening News“ geht aus einer Mitteilung des
Parlamentsmitgliedes Marti hervor, daß die General
wahlen bis Januar verſchoben find.

Der Exkönig von Bulgarien in Koburg-
Koburg, 7. Oktober. (Eig. Drahtb.) König Ferdi-

nand von Bulgarien, der zurzeit in Ebenthal weilt, wird
ſeinen dauernden Sitz in Koburg nehmen. Es ſollen
dort alle Einrichtungen und Vorbereitungen für ſeine Ankunß
getroffen ſein.

Zeitweife wolkig, vorwiegend krochen

Kabinettsſitzung in Paris.
Genf, 5. Oktober. „Echo de Paris“ mehdet: Zur Beſchluß

aſſung über den Antrag einer neutralen Macht iſt das Mini-
terium unter Vorſitz Clemenceaus Freitag früh zu einer

n zußammengetreten, die bis Mittag nicht be
endet war. Frankveich wird ſeine Entſchlüſſe in Uebereinſtim-
mung mit ſeinen Alliierten faſſen. „Journal du peuple meldet,
die Alliierten debattieren von neuem über den Frie
den. Bevor jedoch nicht die Friedensbedingungen der neuen
parlamentariſchen Regierung Deutſchlands vorhegen, iſt mit end
gültigen Beſchlüſſen nicht zu rechnen.

Die heutige Rummer umiaht 6 Seſten,
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Anzeigen
Heffentliche Bekanntmachung.

Veranlagung der anßerordentlichen Kriegsgbgade für 1918.

Auf Grund des 8 34 Abſatz 1 des Kriegsſteuergefetzes für 1918
werden hiermit

alle Perſonen im Veranlagungsbezirk Merſeburg mit einem Ver
mö
feſtſtellu

n von mehr als 109 000 Mk., bei denen eine Vermögens
auf den 31. Dezember 1916 nicht ſtattgefunden hat

oder bei denen das Vermögen nach dieſem Tage durch einen im
z 3 Abſatz 1 Nr 1 oder 3 des Kriegsſteuergeſetzes vom 21. Juni
1916 bezeichneten Vermögensanfall ſiede nmerkung ſich
um mehr als 5000 Mk. vermehrt hat,

gufgefordert, eine Vermögenserflärung nach dem vorgeſchriebenen
Muſter in der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1918 dem Unterzeichneten
e oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die

ngaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.
Auf Verlangen wird jedem Pflichtigen das vorgeſchriebene For-

znular im Amtslokal des Unterzeichneten, Merſeburg, Steu o.
Domſtraße 4 koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poft iſt zu
zäſſig, geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweg-
mäßi mittels Einſchreibebriefes.
von de

Mündliche Erklärungen werden
m Unterzeichneten während der Geſchäfteſtunden in feinem

Umtslokal zu Protokoll entgegengenommen.
Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Vermögenserklä-

rung verſäumt, iſt gemäß S 54 des Beſitzſteuergeſetzes mit Geldſtrafe
bis zu 500 Mk. zu der Abgabe anzuhalten; auch hat er einen Zu
ſchlag von 5 bis 10 Prozent der geſchuldeten Steuer verwirkt

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben in der Ver-
mögenserklärung ſind in den 88 33 bis 35 des Kriegsſteuergeſetzes
mit Geldſtrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis bis zu einem
Fahre und mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrecht bedrohi.

Merſeburg. den 19. September 1918.
Der BVorſtzzende der Einkonnnenſteuer-Veranlageugeſomuuifien.

J. V.: SauerJ. Nr. 2760/18 St.

Anmerkung: 1. Verm

Rechnnngörat.

en, die nachweisktch durch Erdaufakl,
durch LehenFideikommiß- oder Stammgutanfall, infolge Vermächtniſ

oder auf andere Weiſe aus dem Nochlaß eines Berftorbenen von e z
Als Erwerb aus dem Rachlaß gilt auch h

die Abfindung für die Ausſchlagung einer Erbſchaft oder eines er e

eder wer erworben iſt.

möächtniſſes.

jonſtige vhne

n Einzelbetrage

Vveraulaguag der Geſellſchaften zur außererdentichen Kriegs

Heſſeutliche Bekanntmachung.

2. Vermögen, das nachweislich durc Schenkung oder durch eine
entſprechende Gegenleiftung erhalene Zuwendung e

Wermögensübergabe) erworben iſt, ſoweit es ſich um Zuwend ungen.
on wenigſtens eintauſend Mark handelt und i ht e

un geſetzlicher Anſpruch auf die Zuwendung beftand. S

ahgabe für 1913.

Auf Grunb des S 34 Abſatz
werden hiermit

2 des Kriegsfteusgefehes für 1918

2) die Vorſtände, perſönlich haftenden Geſellſchafter, Repräfentan
ten, Geſchäftsführer und Liquidatoren aller in ländiſchen Aktien
geſellſchaflen, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, Berggewerk- S

ſchaften und anderer Bergbau treibenden Vereinigungen, letztere
ſoweit ſie die Rechte juriſtiſcher Perſonen haben. ehe en

imit beſchränkter Haftung und eingetragenen Genoßfenſchaften,
b) die Vorſteher der in ländiſchen Niederlafſungen aller Geſelkfchafß-

ten der vorbezeichneten Art, die ihren Sitz im Ausland haben,
aber im Jnland einen Geſchäftsbetrieb unterhalten,

tn Veranlagungsbezirk Merſeburg aufgefordert,
die Kriegsſteuererklärung nach dem vorgeſcheebenen Muſter in
der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1918

dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protekoll unter der Verſicherung
abzugeben, daß die Angaben noch beſtem Wiſſen nd ewigen ge
Racht ſind.

Für Geſellſchaften, deren viertes Kriegsgeſchsftsjahr erſt nach
dem 31. März 1918 endigt, erſtreckt ſich die Friſt auf ſechs Monate
zach Ablauf dieſes Geſchäftsjahrs.

Die oben bezeichneten Perſonen ſind zur Abgabe der Kriegs
ererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine deſonbere Auffor-

erung oder ein Vordruck nicht pugegangen iſt
dem Pflichtigen der vorgeſchriebene Vordruck im Amtslokal des

e

2 T 8n Merſeburg, Stenerbüro. Demſtraße 4 koſtenlos ver J d C2enomieraf zehe
olgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen Aurch die Poßt iß zulä 5ſig, geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zwecksäßig S
mittels Einſchreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden von dem
Unterzeichneten während der Geſchäftsſtuuden t feine Amislokal
entgegengensmmen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm liegenden Erklärung vermt, iſt gemäß, S 54 des Befitzſteuergeſetzes zit Seldſtrafe bis zu sa9s ich zugleich im Namen aller Hinter-

Auf Verlangen wird

)0 Mark zu der Abgabe anzuhalten, auch hat er einen Zuſchlag von
6 dis 10 Prozent der geſchuldeten Steuer vwerwirkt.

Wiſſentlich unrichtige oder unwwollſtändige Angaben in der Krieg
Fenererklärung ſind in en S8 33 bis 35 des Kriegsftenergeſetzes mit
Geldſtrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis bis zu nen Jahre
und mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ded roh

Merſeburg, den 19. September 1918.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuce-Borcwlaguengs-Konnuiſſeon.

ZJ.-Nr. 270/18 St.J. V.: Sauer, Rechnang st.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſo

lange der Vorrat reicht:
Mineral-Nährhefe,
Dr. Leonhardts Krabben-

Extrakt,
Klöckingsſtärke (Auslands-

ware),
Dr. Oetkers „Backin“,
Dr. Oetkers „Hanſa- Back-

pulver“,
s

Limonaden-Syrup-Erſatz,
Dr. Fahlbergs Einmache- Ta

bletten,
Miſchgemüſe mit Grüu,
Lorbeerblätter,
Roſenpaprika,
Künſtlichen Pfeffer,

peſfeſal
peiſeſalg,

Seifenpulver „Abdler“.
Es wird nur in Original

packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde- und Guts
vorſteher, an die auch Beſtel
lungen ſofort zu richten ſind.

Merſebnurg, d. 6. Oktober 1918.
KreisEinkauf. Pevestorff.

Tivoli- Theater

h.
Dir.: Art Beehant.

Dienstag, den S. Oktober 1918,

abends 8 Uhr:
Gaſtſpiel Ludw. Heine.

Zum letzten Male

Polenblut.
Operette in 2 Akten v. Redbal.

Donnerstag, den 10. Okt. 1918,
abends 8 Uhr:

Einmalige Anfführung!
Herrſchaſtlicher Diener

geſte
Sechwank i. 3 Akt n Burg

6--8 Zimmer nebſt Zubehör.
Johl, kgl. Baurat.

r nWohnung geſucht

Die glückliche Geburt eines gesunden

ZwWwillingspaares
Zeigen hocherfreut an

Richard Wagner und Frau,
Erna, geb. Wehmeyer.

Merseburg, den 7. Oktober 1918.

c

e e eAm 3. d. Mts. verſchied der Königliche
S VNegiernngshanytkaſſenOberbuchhalter i. R.

0 ch SRechnungsrat
S

Herr Jul ubbe.Herr 5ulus C.
Wir betrauern in dem Heimgegangenen

einen allgemein geachteten lieben Kollegen, deſſen

Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. e
Merſeburg, den 5. Oktober 1918. S

Die mittleren Beamten
der Königlichen Regierung.S e

ge
S

r

T v
u nut

S

3

g eS

Pür die vieles Beweise herzlicher
Teilahme bei dem schweren Ver-
luste meines lieben, unvergeßlichen
Mannes und Hehben Vaters, des

Gefreſtan

ca Bauersprechen wir hierägrech unseren verbindlicheten
Dank aus.

Merseburg, den 5. Oktober 1918.

im Namen der Hinterbseobenen

da Bauer geb. Gelbke
ung Soh

m

Statt besesderer Danksagung.

S Für aße Beweis herzlicher Teilnahme
beim fieinmgasge meiner lieben Mutter, der

132

geb. Kahleis
zu W eangelsdorf,

e biebenen aufrichtigen Dank.

Frau E. Beamish-Bernard,
J geb. Zehe.S

Ziegenzuchtzerein für Merfehurg und Umgegend

Es decken die angekörten Vereinszuchtdöscke:
s) ältere Ziegen:

„Alex“ und „Bandit“ bei F. Schmidt, Rofental 7,
„Bodo“ bei W. Dörl, Meuſchau, Leipziger Straße 79,
„Hans“ bei H. Büttner, Venenien 134;

b) ErſtlingsZiegen:
„Claus“ bei F. Friedrich, Halleſche Straße 71.
Außerdem ſteht bei, dem Schafmeiſter Schaf, Meuſchan,

ein Jungbock zur Benutzung.
Die Deckkarten à 2,20 Mark, wovon 1 Mark an den

Stationshalter für erhöhten Futteraufwand bei Vorführung
r Kiege zu entrichten iſt, ſind bis zum 15. d. M. beim Ge

Nührer Mäder, Halleſche Straße 79, zu löſen, ſorgfältig
an zudeahren un nach der Lammzeit ausgefüllt an den
OBeſchäfreſahrer abzugeben. Allen Ziegenhaltern iſt nach der
18 reis-Körordnung bei Strafs verboten, ihre Tiere von nicht

augekörten Ziegenböcken decken zu laſſen.
Die Mitglieder ſind verpflichtet, ihre Ziegen nur den

Vereinsböcken zuzuführen. 7, 3b der Bereiusſatzung.)
Merſeburg, den 8. Oktober 1818.

Der Vorſtand.
Hetzer. Mäder. Schulz. Stephau. Dörl.

XÜ.ÖÜÖT a
Bekanntmachung.

Veſchränkungen im Eil- und
Frachtſtückgutverkehr.

Zur weiteren Gewinnung
von Wagen für den Wagen-
ladungsverkehr werden von
den durch Be anntmachung v.
9. Sept. zur Beförderung als
Stückgutfreigegebenen Gütern
noch nachbezeichnete Güter für
die Annahme als beſchleunigtes
Eilſtückgnt, Eilſtückgut und
Frachtſtückaut geſperrt:

Bettfſedern; Einkochaläſer,
Einkochtöpfe, und Zubeßör;
Farben; Fenſterglas, Draht
aglas, Rohglas, Spiegelglas;
Fiſchereigerätſchaften; froſt-
empfindliche Süter; Gas
meſſer, Gasleitungsmaterial,
Apparate und Zubehörteile
für Gaßswerke; Gluhlampex,
Glüßſträmpfe, einfache Be
leuchtungskörper, Beleuch-
tungsglas und ſonſtiges Zu-
behör, Bogenlampenkoblen;
Kleinfahrzeuge, z. B. Kaſten
wagen, Leiterwagen, Schub-
karren, nd dergl. Kochkiſten
und Zubehör; Kitt; Ma-
ſchinen, Motere und Zube-
hör, auch einzelne Teile Ma
terial für elektriſche Lei-
tungsanlagen (einſchl. Ka-
bel); Möbel und die zu ihrer
Herſtellung dienenden Ma
terigalen; Sperrholz; Waſſer-
meſſer, Waſſerleitungsma-
terial, Apparate und Zu
hörteile für Wafſerwerdle.
Anträge auf ausnahmsweiſe

Befösröernng dieſer Güter
m können nurin äußerſten Fällen

genehmigt werben Degründete
S Aunträeegufausnahmweiſe Be
h örderung ſind vom Verſender

unter Beifügung der voll
ſtändig ausgefülten Fracht-
eriefe direkt an die Königliche
Eiſenbahndirektion in Halle
(Saale) zu richten.

Kgl. EiſenbahnVerkehrsamt
Halle (Saale).

en
u kaufen geſucht.

Ebert all a. S.Güterbadnhof 3.

Ankauf von Giu
Die Sänſehandelsgeſellſchaft

in Berlin iſt vorausſichtlich in
der Lage größere Mengen
Gänſe auszuführen.

Die Geſellſchaft iſt vom
Kriegsernährungsamt ermäch.
tigt, in dieſem Fall den Höchſt
preis beim Einkauf und Ver
kauf zu überſchreiten. Der
ungefähre Preis ſtellt ſich
frei Merſeburg auf 35 Mit
Näheres iſt vorläufig noch nicht
bekannt. Um zunächſt einen
Ueberblick zu erbalten, werden
Beſtellungen auf Gänſe
am Dienstag, den 8. Oktober
und Mittwoch, den 9. Oktober
1918 vormittags von 8-1 Uhr
im Rathaus 2 Treppen, Zim
mer 23 mündlich oder ſchrift
lich eutgegengensmmen.

Merſeburg, den 7. Okt. 191
I. A. II. 2754/18. Der Magitra

Lieferung von Stroh
Wir brauchen ſofort 300 bie

400 Zentner Stroh zum Ein-
mieten von Kartoffeln. So-
fortige ſchriftliche Angebote mit
Preisforderung getrennt nach
Maſchinenſtroh und Druſchſtroh
an den Magi trat der Stadt
Merſesurg IlW A. II. 2738/18

Gahelsberger
Stenographie!

Ein neuer
Unterrichtskurſas für Anfänger
eginunt Mittwoch. den 9. d. M.,
abends 8 Uhr im Veichskanzler

Haäalterſtraße 3- Aumel
dungen daſelbſt erbeten
Der Borſtand des Gabdels-

bergerſchen Ben.Vereias.
Der Deutſchevang.

Frauenbund
beginnt am 10. d. MW., abends
/28 Uhr, wiedernm den

Unſerricht in Weiß
S nähen, S neidern u.

Flicken.
Melbsungen bei

Frau la za sKarlſtraße 4 (im Hinterhaus)

Höchſtpreis für die Kartoffeltteferung.
Die Provinzialkartoffelvelle hat auf Grund der Auord

nungen der Reichsrartoffelſtelle für den Zentner Speiſe-
kartoffeln folgenden Höchſtprei

Erzeugerhöchſtpreis
Schneligkeitsgebühr bism

3 ß 5e S

z erre

S erfolgt rS a) für den Händler ab Bahnhof Merſeburg
für den Verbraucher bei zentnerweiſer Lieferung

31. Dezeinber 1d18

s feſtgeſetzt:
5,50 Mr.
0,50 Mk.

Daneben kann der Erzeuger für die Anſuhr der Kartoffeln
für jeden Zentner und jeden
verlangen.

angefangenen Kilometer 5 Pfg.

Es können hiernach bis auf Weiteres höchſens folgende
Preiſe gefordert nud gezahlt werden.

1. Jm Falle der Eindeckung unmittelbar beim Erzeuger
für ben Zentner Speiſekartoffeln 6, Mk.und für jeden angeſangenen Kilometer 0,05 Mk.

2. Jm Falle der Eindeckung durch Händler
beim Erzeuger insgeſamt höchltens

frei Haus des Verdrauchers.
6,90 Mk.

3. Wenn die Lieferung durch die ſtädtiſche Kartoffelſtelle

6,30 Mk.

auf Bezugsſchein durch den Händler frei Keller
des Berbrauchers
bei pfundweiſer Abgabe

für das Pfund ab Lager de

im Kieinhandel auf Kar
toffelmarien durch die Händler

7, Mk.
7 Pfg.

s Hänslers.
Die vorſtehenden Preiſe verſtehen ſich für gut verleſene

Kartoffeln in der vorgeſchriebenen Größe und von einwand
freier Beſchaffenheit.

Die Preiſe ſind Höchſtprei
S Höchſtpreiſe in Verbindung mit

Reichskanzlers vom 28. März 1916 tund der Verordnung über die Errichtung von Preisprüfunge-

fe im Sinne des Geſetzes betr
der Bekanntmachung des ſtellv.
1916 R. G.- Blatt 1916 S. 183

Rellen und die BVerſorgungsregelung vom 25. 9. und 4. II.
1915, R. G. Bl. 1915 S. 607 u 1d 728

Zuwiderhandlungen werden auf Grund vorkehender Ber
ordnung mit Gefängnis bis zu 1 Jaßr oder mit Geldſtrafe
bis zu 106000 Mk. beſtraft.

Merſeburg, den 28. September 1918.
Beſch.-Nr. L. A. II. 2996/18. Der Wagiktrat

SaatWeizen.
Strubes Schlanſtedter Gquarehaed, J. Abſaat,
anerkannt von der D. L.Geſ., offeriert zum geſetzl. Höchſtpreifſe

Landrat a. D. Weidlich, Landwirtſchaft,
Querfurt.

e Saatkarte ſowie Füllſäcke ſind einzuſenden.

t t

Der neue WinterFahrplan

iſt von uns in Plakatform hergeſtellt und ſteht
unſeren Leſern gegen
80 Pf. in unſerer Geſchäftsſtelle zur Verfügung.

MRerſeburger Tageblatt [Kreisblatt).

den geringen Preis von

Herensgeber: V. Ball tz. Verantwortliche Redaktien, Polittk: L. Balgz, Oertl. und prov. Teil B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheitwer.
Druck Verken: Merſeburger Doch und Vesrkagsaerſt alt L. Valtz, ſätlich in Mesfoburg.
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Kreisblatt.
Dienstag, den 8. Oktober 1918.
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e deutſche Friedensangebot.
Die Antrittsrede des neuen Reichskanzlers.

Am Tiſche des Vundesrats Reichskanzler Prinz Max
von Baden, von Payer, Dr. Solf, Graf von Roedern, von
Stein, Dr. Friedberg, von Eiſenhardt-Rothe, Rüdkin, von Wal
dow, Scheidemann, Gröber, Erzberger, Bauer, Dreefs, Schiffer,
Hergt, Havenſtein und zahlreiche Kommiſſare aller Bundes

gen.g. Die Tribünen ſind überfüllt. Das Haus iſt gut befetzt. Jn

der Hofloge wohnt Prinz Auguſt Wilhehm von Preußen den
Verhandlungen bei.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 52 Uhr,
gedent des Ablebens des Abg. Hirſch-Eſſen (watl.) und teilt mit,
daß die Abgeordneten von Bonin und von Vollmar ihre Man
date niedergelegt haben.

Es geiangen dann die Schreiben zur Verlefung, durch die
das Ausſcheiden des Grafen Hertling aus dem Reichskanzleramt
und die Ernennung des Prinzen Max von Baden zum Reichs
lanzler ausgeſprochen ſind.

Darauf hielt Reichstagspräſident Fehrenbach eine An
pprache: Unſere Weſtarmee iſt wach einer ſtürmiſchen Offenſive in
die Defenſive und in eine langſame Rückwärtsbewegung über-
egangen. Wir ſind der feſten Zuverſicht, daß, wie es den ehen Angriffen bisher nicht gelungen iſt, dieſe Schutzwehr zu

durchbrechen, dies auch in Zukunft nicht der Fall ſein wird dank
dem Heldenmute der Söhne aus allen Gauen unſeres Vater-
landes, die das Bewußtſein ſtählt, dort auf dem ſremden Boden
Herd und Heimat zu verteidigen. Den tapferen Kriegern gilt
der Ruf und der heiße Dank unſeres Vaterlandes. (Lebhafter
Beifall.) Jm Oſten haben die Heere unſerer Verbündeten

Bulgaren und Türken ſchwere Niederlagen erlitten. Bul-
garien iſt aus dem Bunde ausgeſchieden und hat mit ſeinen Geg-
nern einen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Jm Jnneren hat Graf
Hertling die erbetene Entlaſfung aus dem Amte des Reichs
anzlers erhalten, nachdem er dasſelbe nicht gang ein Jahr lang

verwaltet hatte. Vor uns ſteht in mannigfacher Veränderung
eine neue Regierung. An ihrer Spitze ſehen wir als
Kanzler ſeine Hobeit Prinz Max von Baden. Von der
neuen Reichsleitung erhoffen wir S daß ſie in ſteterinniger Fü angnahme mit dem Volke und nur auf des Wohl

des Volkes bedacht, ihres hohen und ſchwierigen Amtes walten
möge. Eine neue Zeit iſt im politiſchen Leben des deutſchen
Volkes angebrochen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß manche Kreiſe
im Hinblick auf die Großtaten der Vergangenheit diefem neuen
kritiſch zweifelnd, ja ſogar ablehnend gegenüberſtehen. Wir erhoffen von den Leiſtungen der neuen J eine verſöhnende und

klärende Wirkung. Möge Gottes Segen auf der Arbeit der
neuen Regierung und des Reichstages ruhen. (Lebh. Beifall.)

Reichskanzler Prinz Max von Baden führte aus:
Es entſpricht dem Weſen der nunmehr bei uns eingeführten Re
e e S daß ich dem Reichstage ohne Verzug vor der

effentlichkeit die Grundfätze darlege, nach denen ich mein ver
zntwortungsſchweres Amt zu führen gedenke. Dieſe Grundſätze
ſind, bevor ich mich zu der Uebernahme des Kangleramtes ent
ſchloß, im Einvernehmen mit den verhendeten Regierungen
nd mit den Führern der Mehrheitsparteien dieſes hohen Hau
es feſtgelegt worden. Sie enthalten mithin nicht nur mein
eigenes politiſches Giaubensbekenntnis, ſondern auch das des
weit überwiegenden Teiles der deutſchen Vokksvertretung, alſo
der deutſchen Nation. Nur wenn das Volk an der Beſtimmung
feiner Geſchiche im weiteſten Umfange tätigen Anteil nimmt, die
Verantwortung ſich alſo mit auf die Mehrheit ſeiner
frei erwählten politiſchen Führer erſtreckt, kann der kei-
bende Staatsmann ſeine Arbeit im Dienſte des Volkes und
Vaterlandes mit Zuverſicht übernehmen. Das Programm
der Mehrheitsparteien auf die ich mich ſtütze, enthält

zunächſt ein Bekenntnis zu der Antwort der früheren Reichs
regierung auf die

Note des Papſtes vom 1. Auguſt 1917
und die bedingungsloſe Zuſtimmung zu der

Entſchließung des Reichstages vom 19. Juli
desſelben Jahres.

Es bekundet ferner die Bereitwilligkeit, ſich an einem
allgemeinen Bunde der Völker

auf Grund der Gleichberechtigung aller, alſo der
Starken und Schwachen, anzuſchließen. Löſung der viel
umſtrittenen

belgiſchen Frage
ſicht es in der völligen Wiederherſtellung Belgiens,
insbeſondere ſeiner Unabhängigkeit und ſeines Gebiets-
umfanges. Auch eine Verſtändigung über die Entſchä
digungsfrage ſoll angeſtrebt werden. Die

bisher abgeſchloſſenen Friedensverträge
will das Programm nicht zu einem Hindernis für den
allgemeinen Friedensſchluß werden laſſen. Es
ſtrebt im beſonderen an, daß ſich in den baltiſchen Län-
dern, in Litauen und Polen alsbald auf breiter Grund
lage Volksvertretungen bilden. Jch habe das größte
Gewicht darauf gelegt. daß die Mitgtieder der neuen Reichs
leitung auf dem Standpunkt des

Rechtsfriedens
ſtehen. unabhängig von der Kriegslage (UH, daß
ſie ſich zu dieſem Standpunft auch öffentlich bekannt haben in
einem Zeitpunkte, da wir auf dem Höhepunkt unſerer militäri-
ſchen Erfolge ſtanden. Mehrheitsbildung heißt poli-
tiſche Willensbildung, und ein unbeſtrittenes Ergebnis des
Krieges iſt, daß in Deutſchland zum erſten Male große Par-
teien ſich zu einem feſten, einheitlichen Programm
zuſammengeſchloſſen haben und damit in die Lage gekommen
ſind, das Schickſal des Volkes von ſich aus zu beſtimmen. Dieſer
Gedanke wird niemals erköſchen! (7) Dieſe Entwicklung wird
niemals rückgängig gemacht werden! Beifall Kinks
und im Zenzrum.) Dabei vertraue ich darauf, daß, ſolange
Deutſchlonds Geſchick von Stürmwen umbrandet iſt, auch die
außerhalb der Mehrheit ſtehenden Volks-kreiſe und deren Vertreter, die nicht der Reichsleitung ange
hören, alles Trennende zurückſtellen und dem Vater
kande geben, was ihm gevührt.

Dieſe Entwicklung macht eine Aenderung unſerer
verfaſſungsrechtlichen Vorſchriften im Sinne
des kaiſerlichen Erfaſſes vom 39. September erforderſich, die es
ermöghicht, daß dieſengen Mitaßeder des Reichstages, die in
die Reichsregierung eintreten, ihre Sitze im Reichstage beibe-
halten. (Bravo kinks und im Zentrum.) Die

Botſchaft des Königs von Preußen
die das demokratiſche Wahlrecht verſprochen bat, muß
ſchnell und reſtlos erfülft werden. (Lebhafter Bei-
fall links.) Die preußiſche Wahlrechtsfrage iſt bei
der überragenden Stellung des Staates Preußen eine deutſche
d T (Zuſtimmung lnks und im Zentrum). Jch zweifle
nicht, daß auch die Bundesſtagten, die in der Entwicklung ihrer
verfaſfungsmäßigen Zuſtände noch zurückſtehen. dem preußiſchen
Beiſpiel entſchloſſen folgen werden. Beifall ſinks.) Dabei halt
ich unerſchüttertich feſt an den

föderativen Grundlagen des Reiches
als eines Bundesſtgates, deſſen einzelne Mitgkieder ihr inneres
Verfaſſungsleben in voller Selbſtändigkeit beſtimmen, ein Recht,

Die Fliege im Bernſtein.
Roman von E. v. AdlersfeldBalleſtrem.

10 (VBachöruck verboten.)
„Das glaube ich Jhnen aufs Worjt“ rief Frau v. Eckſchmidt

zutznütig lachend. „Habfucht hätte Sie ſicher zu etwas Wertvollerem
zezogen. Der Ring iſt wirklich nicht viel wert.“

„Ueber den Stein habe ich bein Urteil, weil irh noch nie einen
ähnlichen geſehen habe, die Brillanten aber ſind gut, und der Reif
t ſehr ſchön gearbeitet“, entgegnete ich mit vollſter Ueberzeugung.

„Nun, wenn Sie ſolch eine Kennerin ſind, dann ſollen Sie den
Ring erſt recht behalten“, beharrte Frau Modeſta auf ihrem Worte,
indem ſie trotz meines Sträubens meine Hand ergriff und den Ring
daran ſteckte.

„Jch kann ich darf ich will ſolche Geſchenfe nicht an
wehmen“, verſicherte ich, wirklich peinlich berührt.

Sie aber umarmte mich lachend und gab mir einen Kuß. „Seien
Sie kein Gänschen“, meinte ſie zuredend. „Von einer alten Frau
dürfen Sie ſeelenruhig eine ſolche Bagatelle amehmen. Am lieb-
ſten würde ich Jhnen den ganzen Krimskrams in dem Kaſten da
geben, denn ich trage ja doch nichts davon.“

Trotz dieſer gewiß ſehr freundlichen Worte habe ich mich dann
noch ehrlich gewehrt, das Geſchenk anzunehmen, und erſt mach
zegeben, als Frau v. Echſchmidt empfindlich wurde und mir rund-
weg erklärte, meine Weigerung würde ſie beleidigen. Da gab ich
denn nach und ſtammelte meinen Dank, der mir nicht von Herzen
kam, verſprach auch auf ihr dringendes Erſuchen, den Ring zu tragen,

was übrigens nach allem nun eine Pflicht der Höflichkeit iſt. Jch
glaube gern, daß dieſes Geſchenk ſehr gut gemeint iſt, und in dieſem
Sinne mußte ich's ja ſchließlich auch annehmen und mich noch dank
dar zeigen, aber nach der Kürze unſerer Bekanntſchaft iſt eine
wolche Gabe nicht ganz dem guten Geſchmack entſprechend.

Als die Arbeit des Auspackens beendet war, ging ich in mein
mmer zurück und fand den Doktor in ſeinem Studierzimamer am

eibtiſch ſitzend.
Als Gentleman, der er iſt, erhob er ſich, mich zu begrüßen,

indem er lächelnd ſagte: „Das war ja eine äußerſt lebhafte Unter
in der beiden Damen Ich wollte ſchon konnnen, um Frieden

iften.“
Der Friede war nicht dedroht, aber als Schiedsrichter hätte

h Sie willkommen geheißen“, antwortete ich, an feinen Schreibtiſch
retend, an dem er ſich wieder niedergelaſſen hatte.
Famahlin zat mir nämlich etwas geſchenkt. was ich nicht evnehmen„Jhre Fran dieſen

Nun weiß dh aber wirkkih uhcht wie ich die jedenfalls ehrlich

——J

auf das auch ElſaßLothringen vollen Anſpruch hat.
(Beifall links und im Zentrum.)

Durch die ganze Kriegszeit haben ſich die Klagen hindurch
gezogen über die

Handhabung des Belagerungszuſtandes.
Es muß ein engeres Verhältnis zwiſchen Militär-
und Zivilbehörden hergeſtellt werden, das es ermöglicht,

in allen vein militäriſchen Angelegenheiten, alſo beſonders
auf dem Gebiete der Zenſur, des Vereins und Ver
ſammlungsweſens, die Geſichtspunkte der Zivilverwal
tungsbehörden maßgebend zur Geltung kommen und daß die
Entſcheidung letzten Endes unter die Verantwort-
lichkeit des Reichskanzlers geſtellt werd. (Lebhafter
Beifall ünks und im Zentrum.) Zu dieſem Zweck wird ein Be
fehl des Kaiſers an die militäriſchen Befehlshaber ergehen,
und die kaiſerliche Berordnung vom 4. Dezember 1916 unver

t erweitert werden.it dem 30. September 1918, dem Tage des Erlaſſes, be
innt eine neue Epoche in Deutſchlands innerer Geſchichte
Beifall links und im Zentrum.) Die Stoßkraſt, die die Regie-

rung in ihren Beſtrebungen um den Frieden hat, hängt davon
ab, daß hinter ihr ein einheitlicher und feſter unerſchütterlicher
Volkswille ſteht. Nur wenn die Feinde fühlen, daß das deutſche
Volk geſchloſſen hinter ſeinen verantwortlichen Staatsmännern
ſteht, nur dann können Worte zu Taten werden. (Beifall links

Die deutſche Regierung wird bei den Friedensverhandlun-
gen doehin wirken, daß in die Verträge Vorſchriften über
Arbeiterſchutz und. Arbeiterverſicherung aufge
nommen werden (lebhafter Beifall links und im Zentrum
welche die vertragſchließenden Regierungen verpflichten, in ihren
Ländern binnen einer gemeſſenen Friſt ein Mindeſtmaß gleich
artiger oder doch gleichwertiger Einrichtungen zur Sicherung
von Leben und Geſundheit ſowie zur Verſorgung der Arbeiter
bei Krankheit, Unfall und Jmwalidität zu treffen

Mehr als vier Jahre des blutigen Ringens
gegen eine Welt von zahlenmäßig überlegenen Feinden liegen
hänter uns, Jahre von ſchwerſten Kämpfen und ſchmerzlichkten
Opfern. Ein jeder von uns trägt ſeine Narben, nur allzu v
von uns ſogar noch offene Wunden,' jei es im verborgener
Grunde der Seele oder auch offen. (Sehr wahr.) Trotzdem
aber ſind wir ſtarken Herzens und voll zuverſichtlichen
Glaubens an unſere Kraft entſchloſſen für un
ſere Ehre und für die Freiheit ſowie für das
Glück unſerer Nachkommen auch noch ſchwerere
Opfer zu bringen wenn es ungbänderlich iſt. (Stürmi-
ſcher Beifoll.) Mit tiefer, heißer Dankbarkeit gedenken wir um
ſerer tapferen Truppen die unter glänzender Führung
während des ganzen Krieges faſt Uebermenſchliches
geleiſtet haben. Jm Weſten tobt ſeit Mongten eine
zige furchtbare menſchenmordende Schlacht.
Dank dem unvergleichlichen Hefdentumm iſt Re
Front ungebrochen. Dieſes ſtolze Bewußtſein käßt uns mit
verſicht in die Zukunft ſehen. Darum, weil wir von dieſer G
ſinnung beſeelt ſind, iſt es auch unſere Pflicht. Gewißheit dar

ein
t rum eror Birma o

über herbeizuführen, daß das opfervolle Mutige Ringen nicht
umeinen einzigen Tagüber den Zeitpunkthin-
aus geführt wird, wo uns ein Abſchluß des Krieges
möglich erſcheint, der unfere Ehre nicht berührt. J
habe deshalb auch micht erſt bis zum heutigen Tage gewerts
ehe ich handelnd zur Förderung des Friedens ein Beifall

Geſtiltzt auf das Einwerſtändmis aller dazu b rufenen Stelle
im Reiche und auf die Zuſtimmung des Haufes. habe ich in der
Nacht zum 5. Oktober durch die Vermittlung der Schweiz
an den Präſidenten der Ve gten Staaten
von Amerika eine Note gerichtet in

die Herbeiführung des Fried
in die Hand zu nehmen und hierzu mit allen
Mächten in Verbindung zu troden. Bewegung

r ofn e tkein
d her. BitteDer ch inn bie

e ſi 5
kriegführenden

im ganzen Haufe)
Die Note trifft ſchon heute oder morgen in Maiſhington ein. Sie

e

wollte und, ehrlich geſagt, auch weht annehmen darf. Sie hätten

mir gewiß vecht gegeben
„Jch glaube nicht“, ſchmunzelte der Doktor behaglich. „Wenn

meine Frau Jhnen die Schätze Jndiens verehrt hätte, ſo würde ich
das ganz gerechtfertigt finden. Jhrem lebhaften Disput nach muß
es mindeſtens der Schatz des Rhampſinit geweſen ſein, den meine
Frau ihnen ſtiftete. Jch wüßte nur nicht, daß ſie einen beſeſſen.“

Vielleicht iſt es ein Teil des beſagten Schatzes“, fagte ich,
meine Linde ausſtreckend.
den mir dieſen Ring zu ſchenken.

Während ich die Wore ſpruch, ſah ich mich och dem Fenſter
um, ob etwa die Sonne ſich verſteckt hätte, weil über das Geſicht des
Doktors ein aſchgrauer Schatten zog. Die Sonne aber ſchien wie
zuvor.

„Fühlen Sie ſich nicht wohl Herr Doktor rief ich aufrichtig
t

„Nicht das ich wüßte“, erwiderte er leicht, aber ich glaube, er be
herrſchte ſich nur gewaltſam, denn feine ſonſt ſo wohlklingende
Stimme war rautz, und ſeine Züge ſahen nein, nicht verzerrt,
aber in die Länge gezogen aus, und das Hrau wich nicht ſeiner
ſonſt zwar nicht gerade blühenden, aber doch geſunden Geſichtsfarbe.

„Jch dande Jhnen aber herzlich für Jhre freundliche Teilnahme,
liebe Thea“, fuhr er nach einer kleinen Pauſe fort. Es iſt wirklich
nichts ich hoffe es wenigſtens. Habe ich die Farbe gewechſelt
Wirklich? Oh, das hat nichts zu ſagen, behauptet mein Arzt.
Alſo dieſen Ring hat meine Frau Jhnen geſchenkt! Hmm er iſt
mehr originell als ſchön, nicht wahr? Der Stein ift ein Chiaſtolith.
zur Silikatgruppe gehörig und nur ein Halbedelſtein, der aber durch
die eigentümliche, in ihn eingewachfene Kreuzfigar gern als Amulett,
namentlich von den Spaniern, getragen wird. Nein, das Kreuz
iſt nicht eingelegt, ſondern im Stein ſelbſt gebildet. Hauptfundort iſt
die Bretagne. Warum wollten Sie die Bagatelle nicht annehmen
Der Chiaſtolith hat einen ſehr geringen Handelswert.“

„Aber die Diamanten darum und der kunſtreich gaorbeitete
Reif!“ wandte ich ein.

Der Doktor machte eine abwehrende Handbewegung. Reden
wir von etwas anderem“, meinte er lächelnd, aber es war mehr
eine Grimaſſe, und die aſchgraue Farbe ſchlich dabei wieder über
ſein Geſicht.

„Reden wir lieber überhaupt nicht mehr“, ſchlug ich vor, denn
der arme Mann dauerte mich. Jhm zunickend, ging ich meiner Wege,
denn es gibt Leute, denen es unangenehm iſt, wenn man bemerkt,
daß ſie ſich unwohl fühlen, und wir ſcheint, der Doktor gehört zu

„Jhre Frau Gemahlin hat darauf beſt
dieſem Ringe gegenüber nicht ernmal getan.

gemeinte Güte von Frau Modeſta mir gegenüder mit ihrer ent
ſchiedenen Neugierde in betreff meiner Privatangelegenheit in Ein
klang bringen ſoll. Hat die „Prüfung* meiner Papiere und ſo weiter
ſie beruhigt und befriedigt, oder iſt ihr es leid. daß ſie an meiner
Reſpektabilität, meiner Jntegrität, oder was immer es ſei, gezweifelt
hat? Mag es ſein wie es will. das Geſchenk dieſes Ringes iſt mir
ſehr peinlich, denn es legt mir gewiſſe Verpflichtungen auf, die ich
wicht gern auf mich netzme. Nun, es foll mir eine Lehre ſein, niemals
wieder etwas bei jemand zu bewundern! Und dabei habe ich es

Er iſt originell. gewiß,
und hervorragend ſchön gearbeiet, und macht länger ich
ihn betrachte, begierig auf ſeine Geſchichze. Jch bin überzeugt, daß
er eine ſolche hat, denn es geht wie ein elektriſcher Strom von ihm
auf meine Hand aus. Der breite, durchbrochene Reif hat auch nicht
das gewöhnliche Arabeskenmuſter, wie ich eben ſehe, ſondern mehr
die Form von Runen ein Majuskeln ſind es, die zwiſchen den

mich, je

Rändern ein Durchbruchsmuſter bilden. Laß ſehen, ob ich ſie
herausbringe.

Jch habs. Die Majuskeln heißen, von rechts nach links ge
Wer iſt oder wer war dieſer „Max“,

der „immer derſelbe zu ſein verſichert? Weiß Frau Modeſta nicht
daß dieſe Arabesken Buchſtaben ſind Unmöglich wäre es nicht.
daß ſie keine Ahnung davon hat, denn der erſte und letzte Buchftade
zu beiden Seiten des in Brillanten gefaßten Chiaſtolithen iſt der
gbeiche, nämlich ein „M', und man muß ſchon ſehr genau hinſchauen,
um zu erkennen, daß die Durchbruchsarbeit aus Buchſtaben beſteht.

Jch werde noch einmal bei Gelegenheit darauf zurückkommen.
Es war an dieſem Morgen von einem Ausgang keine Rede

mehr, und ich wollte deswegen nicht anfragen, weil das Unwohl
ſein des Doktors jedenfalls die Urſache dazu war. Trotzdem die
Stunden in der Einſamkeit meines Zimmers mir eiwas lang wur
den, weil es mich ſehr hinauszog, ſtand ich doch davon ab, allein
auszugehen, weil man mich am Ende hätte brauchen können. Dies
aber war nicht der Fall; der Doktor ſchien bei der Mahlzeit fogar
wieder ganz erholt zu fein und ſtellte einen Spaziergang nach dem
Tee in Ausſicht. Es wurde auch wieder von dem Ringe geſprochen
das heißt, Frau Modeſta fragte mich mit gutmütigem Spoit, ob ich
mich nun mit meinem Geſchenke ausgeſöhnt hätte, worauf ich er
widerte, daß ich ihre Güte und freundliche Abſicht nicht einen Augen

blick unterſchätzt hätte. Es lag mir nun auf der Zunge, zu fragen
ob ſie von dem Vorhandenfein der Buchſtaben wüßte, merkwürdiger
weiſe wollte die Frage aber nicht über meine Lippen und formulterte
ſich zu meiner eigenen Ueberraſchung in einer Bemerkung über die
Eigentümlichkeit des Chiaſtolichen, den ich zum erſten Male geſehen.

GFotttetzupg fwlgt.)

c tleſen: „Max. Semper Jdem.
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dieſer in ſeiner Kongreßbotſchaft vom 8. Januar
1918 und in ſeiner ſpäteren Kundgebung, beſonders auch in
einer Newyorker Rede vom 27. September ein
Brogramm für den allgemeinen Frieden aufgeſtellt hat, das wir
als Grundlage für die Verhandlungen anſehen können. Jch
habe dieſen Schritt im Intereſſe der ganzen Menſchheit auch des
halb getan, weil ich glaube, daß die auf das künftige Glück der
Völker gerichteten Gedanken, die Herr Wilſon vertritt, ſich völlig
mit den allgemeinen Vorſtellungen im Einklang bewegen, in denen
ſich auch die neue deutſche Regierung und mit ihr die weit über
wiegende Mehrheit unſeres Volkes bewegt. Zuſtimmung bei
der Mehrheit.)

Was ich will, ift
ein ehrlicher, dauernder. Friede

für die geſamte Menſchheit. Das Entſcheidende Eegt für mich
ausſchließlich darin, daß dieſes Gebot von allen Be
teiligten mit derſelben Ehrlichkeit als bin-
dend anerkannt wird, wie das von mir und den anderen
Mitgliedern unſerer neuen Regierung gilt. Wie das Ergebnis
auch ausfallen möge, ich weiß, daß es Deutſchland feſt
entſchloſſen und einig fänden wird, ſowohl zu einem
redlichen Frieden der jede eigennützige Verletzung frem
den Rechtes von ſich weiſt, als auch zu dem Endkampfauf
Tod und Leben, zu dem unſer Volk, wenn es dazu ge
zwungen wäre, bereit iſt. (Lebhaſte Zuſtimmung.) Kein
Zagen befällt mich bei dem Gedanken, daß dieſes zweite Er
gebnis eintreten könnte, denn ich kenne die Größe der gewaltigen
Kräfte, die auch jetzt noch in unſerem Volke vorhanden ſind, und
ich weiß, daß die unwiderbegliche Ueberzeugung, daß jeder für
unſer Leben kämpft, dieſe Kräfte verdoppeln würde. (Lebhafter
Beifall.) Jch hoffe aber um der geſamten Menſchheit wällen,
daß der Präſident der Vereinigten Staaten unſer Angebot fo
aufnimmt, wie wir es meinen. Dann werden die Tore zu einem
baldigen ehrenvollen Frieden des Rechtes und der Verſöhnung
ſowohl für uns wie für unſere Gegner geöffnet ſein. (Lebhafter
ſtürmiſcher Beifall.)

Präſident Fehrenbach Das deutſche Volk blickt mit
Stolz auf ſein kampferprobtes Heer, das über vier Jahre unſer
Vaterland gegen feindliche Uebermacht verteidigte. Das deutſche
Volk beklagt tief und empfindet auch ſchmerzlich die Wunden, die
nicht nur draußen an der Front, ſondern die auch in der Heimat
geſchlagen worden ſind. Aber ebenſo wie jeder einzelne Soldat
an der Front, iſt auch jeder Deutſche daheim bereit, für ſein
Vaterland, wenn es gefordert werden ſollte, jedes Opfer zu
bringen. (Bravo.) Jch möchte wünſchen, daß ſolche Opfer
nicht mehr gebracht werden müſſen, denn das deutſche
Volk wünſcht den Frieden, nicht den Krieg. Deshalb be
grüßen wir den uns mitgeteillen Schritt der Regie-
rung der uns eine wenn auch noch unbeſtimmte Ausſicht auf
Frieden eröffnet. Jm Namen des deutſchen Volkes und des
deutſchen Reichstages, deſſen große Mehrheit mit dieſem bedeu
tungsvollen Schritt der Regierung einwerſtanden iſt, erkläre ich,
daß wir das Friedensangebot billigen und uns zu
eigen machen. (Lebhaftes Bravo.)

Meine Herren! Jch glaube annehmen zu dürfen, Kuß die
e en nunmehr zunächſt das Bedürfnis haben, ſich in einem

einungsaustauſch über die Rede des Herrn Reichskanzlers in
den Fraktionen ſelbſt zu unterhalten. Ich ſchlage Jhnen deshalb
vor, ſich zu vertagen und den Präſidenten zu ermächtigen, die
t Sitzung einzuberufen, ſobald die Verhältniſſe dies ge
itatten.

Die Mehrheit beſchließt hierauf unter Widerſpruch des Abg.
Haaſe und der Unabh. Sozialdemokraten die Vertagung des
Reichstages und überläßt dem Präſidenten die Anberaumung
der nächſten Sitzung.

Die Friedenshundgebnng im Reichstag.

Stimmungsbild aus dem Reichstag.
Verlin, 5. Oktober. Vor dem „Hohen Hauſe ſammelte ſich

ſchon in den frühen Vormittagsſtunden viel Volk. Aus dem Haus
aller Gerüchte, wie man neuerdings nicht ohne Grund den Reichs
tag zu nennen pflegt, war auch das Gerücht gedrungen, daß ein
neues deutſches Friedensangebot an die Feinde ergehen ſollte. Das
zeugte Spannung. Daneben wollte man aber noch anderes wiſſen
und vermutete, im Reichstag oder vor dem Reichstag Aufklärung zu
erhalten. Vor den Portalen ſtauten ſich die Menſchen. Und als
ſchließlich der Aushang kam: „Sitzung erſt um 5 Uhr“, ließ ſich
niemand bewegen, ſeinen Platz zu verlaſſen. Man hielt wacker
aus von 1 bis 5 Uhr und verſuchte zwiſchendurch einen Platz im
Hauſe zu ergattern. Das war nun nicht ſo einfach, denn die Plätze
auf der Zuhörertribüne war enſchon lange vergeben. Sie füllten ſich
ſchon eine Stunde vor Beginn. Selbſt die Jounaliſten mit ihren
angeſtammten Plätzen ſicherten ſich ſchon um 285 Uhr ihren Sitz,
und (was man bisher noch nie erlebt hatte) auch im Plenum be-

ann ſchon eine halbe Stunde vor Beginn der Sitzung Leben. Esfülle ſich mehr und mehr, nur die Rechte blieb aus und die äußerſte

Linke. Erſt als zur allgemeinen Erlöſung der Präſident ein Viertel
nach fünf Uhr die Glocke ſchwang, wurden auch dieſe Plätze beſetzt
Die Größe des Tages drückte ſich wohl durch die außerordentliche
Spannung aus, doch erwies es ſich wieder, daß man ſich durch reine
Aeußerlichkeiten von dem ablenken ließ, was man erwartete und er
warten mußte. Deutſchland hat eine neue Regierung erhalten, der
drei markante Männer: Scheidemann, Gröber und Erzberger an
gehören. Dieſen neuen Exzellenzen galt die Aufmerkſamkeit. Gröber
miſchte ſich unter die Abgeordneten und tauſchte Händedrücke. Erz-
berger blickte ſuchend über die Miniſterbank, wo er ſich einen Platz
ſichern mußte. Man ſah ſeine Unſicherheit, die erſt wich, als Fried
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MKytet ſich an den Proſſdenten der Berednrigten Sacgren, wer Ple e e h e rere n wo
dort unten, wie o n
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Zahl der Regierungs mitglieder
volhtändig vertreten), ein Gedrä
Tribünen. Scheidemann aber ließ auf ſich warten. Dann, knapp
vor dem Präſidenten, öffnete fich die Hintertür: Scheidemann kam
und ihm folgte der Reichstags präſident auf dem Fuße. Viele neue
Händedrücke. Scheidemann geſellte ſich zu Erzberger und Gröber und
alle drei gruppierten ſich um den Kanzler, der erſt eintrat, als das
„Geſchäftliche“ vom Präſidenten erledigt wurde. Der meue Kanzler:
eine ſchlanke Erſcheinung, aber nicht ſo verknöchert wie Bethmann,
ſympathiſch im Ausſehen, ernſt, ſicher. Er tauſchte mit ſeinen Miniſter
kollegen einige Worte, kollegial ſchien's zu ſein, denn man ſah freund
liche Geſichter. Der Prinz hat die Herzen ſeiner Umgebung, wie
man ſah, ſchon gefangen.

Totenſtille im vollen Haus, als der Präfident die Glocke ſchwang.
Das Geſchäftliche ließ man über ſich ergehen. Es gehört zur

h Dann aber kam die Anſprache des Präſidenten.
Fehrenbach ſpricht warm, menſchlich. Er ſprach geſchickt, obwohl er
ſchwere Schickſalsſchläge bekannt geben muß: Die mazedoniſche Front
iſt zuſammengebrochen, die Türken haben ſchwere Niederlagen erlitten.
Und wie ein Lichtblick J Unſere Tapfern aber halten die
Front! Man hätte dieſen Mann noch länger gehört, doch war man
zufrieden, als er dem neuen Kanzler das Wort g. Das war ja
die Höhe des Tages, dieſer Rede wegen war man ja zuſammen.
Tiefe Stille fing die Rede des Kanzlers auf. Jedes Wort ſchallte
deutlich bis in die letzte Ecke. Doch klang die Rede etwas gezwungen,
trocken. Sie ließ den Schwung vermiſſen, die perfönliche Note. Sie
lieſt ſich gewiß beſſer als ſie vorgetragen wurde. Freilich las der
Prinz ſein Programm vor. Wort für Wort war alfo vorher feſt
gelegt. Man hatte in langer Beratung die Grundlagen dieſer Rede
geſchaffen. Daher war es wohl auch berechtigt, daß der Kanzler
immer wieder unterſtrich, daß er im Namen der Regierung, im Namen
des Volkes ſpreche.

Viel Beifall gab's nicht. Dann und wann eine Zuſtimmung
aus der Mitte, nur wenig Proteſte auf der äußerſten Linken und
eiſiges Schweigen auf der Seite der Rechten. Deutſchlands
neue Zukunft, die der Präſident ſchon angedeutet, die der

Kanzler jetzt malte, wurde nicht jubelnd n Es lag,
je länger der Kanzler ſprach, ein Druck auf dem Hauſe; man
fühlte, die neue Zeit bringt große Umwölzungen, bringt viele
Sorgen und niemand vermag zu ſagen: iſt's recht, was getan
wurde. Das neue Friedensangebot bildete den Schluß der Rede.
Der Kanzler hatte Worte gefunden, die unſtreitig dokumentieren muß-
ten, daß er dieſes Angebot aus Menſchlichkeit, aus Gerechtigkeits
gefühl gemacht. Das Recht ſoll in ſeinen Augen gelten. Und
wenn die Feinde es ablehnen, wenn Wilfon hinter ſeinen, jetzt von
Deutſchland und ſeinen Verbündeten als Grundlage zu Friedens-
verhandlungen anerkannten Punkten anderes verbürgt, dann werde
Deutſchland, verſicherte der Kanzler, weiterkämpfen. Man war mit
anderen Vorausſetzungen gekommen, hatte nicht geglaubt, daß ſich
eine Form für das neue Angebot finden werde, die auch von den
Gegnern nicht bemängelt werden könnte. Der Kanzler wünſcht
ehrlich den Frieden, wer im Hauſe wollte ihm widerſprechen Aber
das Gefühl, daß dieſer Frieden ſo ganz anders ausſehen werde,
wie es noch ſchien, als zuletzt der Reichstag den tapferen Stürmern
draußen Gruß und Anerkennung ausſprach, dieſes Empfinden lag
wie eine Zentnerlaſt auf vielen. Der große Tag war ein Schick-
ſalstag des deutſchen Volkes. Frieden! Fehrenbach
ſagte, es ſei ein hoffnungsreiches Wort. Wer wünſcht ihn nicht!

Leider gab es ſchon in der Geſchäfisordnungsdebatte einen Be
weis, wie groß das deutſche Entgegenkommen war: Der Pole
Seyda war wie Ha aſe von den Unabhängigen für ſofortige Be-
ſprechung der Kanzlerrede. Die Anerkennung der Wilſonſchen Punkte,
bedeute, unterſtrich er, daß Deutſchland ſomit die Errichtung
eines unabhängigen polniſchen Staates, der alle
polniſchen Länder mit eigener Meeresküſte umfaſſe,
billige und wolle. Jn anderen Fällen wäre es ein Mißton geweſen.
Heute gehört dieſes Unterſtreichen in das Programm. Freilich war
die Mehrheit, einſchließlich der Konſervativen und Nationalliberalen
für ſofortige Vertagung des Reichstags. Die Wirkung des Friedens-
angebots ſoll nicht abgeſchwächt werden. Auf dieſe Wirkung wartet
mann. Dem Präſidenten iſt es aber überlaſſen worden, den Reichs
tag wieder zuſammen zu berufen. Er wird die Kanzlerrede nicht
mehr ſo beſprechen können, wie es notwendig wäre, denn er wird
auf die Stimmen der Gegner zu dem Friedensangebot Rückſicht neh
men müſſen.

Das Haus leerte ſich ſchnell. Draußen aber vor dem Reichstag
bildeten ſich Gruppen, die die Ergebniſſe beſprachen. Die Erregung
hielt noch bis in den ſpäten Abend an. Eine neue Zeit müßte Jubel
auslöſen. Aber auch hier draußen tiefe Niedergeſchlagen-
heit, gepaart mit der vagen Hoffnung, daß ſchließlich bald
Frieden ſein könnte und dieſer Frieden vielleicht gerecht
wäre!
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Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Wichtige Beſchlüſſe

des Zweckverbandes Vad Dürrenberg.
Der Zweckverband Bad Dürrenberg tagte am Sonntag nach-

mittag zum erſten Male öffentlich, weil es ſich bei den Beratungen
um außerordentlich wichtige Angelegenheiten von
allgemeinem Jntereſſe handelte. Dieſer Tatſache entſprach
die Teilnahme, denn der Saal des Kurhaufes in Dürrenberg war
dicht beſetzt Die Verhandlungen wurden vom Verbandsvorſteher
Helfer geleitet.

Jn der letzten Sitzung war beſchloſſen worden, beim Regie-
rungspräſidenten die

Einreihung einiger Gemeinden des Verbandes in
die teuren Orte mit 20 Prozent Kriegsteuerungs-

zuſchlag
zu beantragen. Jn einem längeren zur Verleſung gebrachten
Schreiben erwidert der Regierungspräſident auf den Antrag, daß der
Finanzminiſter in dieſem Punkle genaue Prüfung der Verhältniſſe
fordert und daß von vornherein diejenigen Orte auszuſcheiden hätten,
in denen ſich den Beamten bezw. Lehrern auf Grund des Charakters
des Wohngebietes Gelegenheit bietet, durch land wirtſchaft-
lichen Kleinbau und Kleintierzucht ihre wirtſchaft-
liche Lage zu verbeſſern. Der Zweckverband möge nach
dieſen Geſichtspunklen hin eine nähere Begründung ſeines Antrages
einreichen. Das ſoll jetzt geſchehen. Jn der Begründung durch den
Verbandsvorſteher wird überzeugend dargelegt, daß die Gemein-
den des. Zweckverbandes vorwiegend kriegsinduſtriel-

n.
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nicht u er
ſehr erſchwert würde. und KleintiepNot wendigkeit der
Einreihung in die teuren Orte vollauf gegeben ſei. Die

Sinne ein

Einſpruch gegen den Plan zum Bau der elektriſchen
Kleinbahn Merſeburg-Leunaga-Röſſen,

Wie der Magiſtrat der Stadt Merſeburg, hat auch der Zweck
verband Dürrenberg verſchiedene Bemängelungen hinſichtlich der be
reits im Bau befindlichen Straßenbahn von Merſeburg
nach Leuna-Röſſen, die am 1. Januar in Betrieß
genommen werden ſoll. Die Bahn geht vom „Heitern Blick
in Leuna direkt nach dem Leunawerk (am neuen Verwaltung--
gebäude vorbei) und biegt nach der Kolonie in Röſſen ein. Später
foll fie nach Dürrenberg und Lützen weitergeführt
werden. Bemängelt wird u. a. der ungenügende Zuſtand der Brücke
bei der Röſſener Eiſenbahnunterführung und die Führung der Bahn
daſelbſt. Der Verbandsausſchuß beſchloß, beim Landeshauptmann
gegen die Bahn zu proteſtieren, um bei dieſer Gelegenheit
vor allem zu erfahren, wann und wie die Weiterführung nach Dür-
renberg erfolgen ſoll.

Verbeſſerung der Zugverbindungen Dürrenberg-Leuna- Merſeburg.
Die ungünſtige Bahnverbindung Dürrenberg-Leung-Merſeburg,

insbeſondere das Fehlen eines geeigneten Früh- und Nachmittags
zuges, veranlaßte den Zweckverband kürzlich zu einer Eingabe an
die Eiſenbahndirektion Halle. Die darin zum Ausdruck
gebrachten Wünſche wurden ohne jede Begründung abgelehnt. Auf
erneute Zuſchriften aus dem Bewohnerkreiſe des Verbandsbezirks
wurde beſchloſſen, die Forderung nach beſſerer Zugver-
bindung bei der Direktion in Halle zu erneuern. Es ſoll darauf
hingewieſen werden, daß ein großer Teil der Bewohner des Be
zirks in der Kriegsinduſtrie auf dem Leunawerk und in Merſeburg
beſchäftigt iſt, daß die Verbandsorte bezw. deren Bevölkerung viel
mit den Merſeburger Behörden zu tun haben und daß zahlreiche
Kinder die höheren Schulen in Merſeburg beſuchen. Alle dieſe Tab
ſachen gebieten eine günſtigere Verkehrsverbindung.

Errichtung eines amtlichen Wohnungsnachweiſes
und Maßnahmen gegen die Wohnungsnot.
Nach den Mitteilungen des Verbandsvorſtehers hat ſich in den

Gemeinden des Zweckverbandes die Wohnungs not ebenfalls
empfindlich breit gemacht. Es komme oft vor, daß ſich Familien
obdachlos melden müſſen. Hier müſſen unbedingt Abhilfe-
Maßnahmen ergriffen werden Der Landrat hat da zunächſt
die Errichtung eines amtlichen Wohnungsnachweiſes mit polizeilicher

An- und Abmeldeſtelle angeordnet und weiter eine Siede-
lungsanlage, vielleicht im Anſchluß an Sachſenland, angeregt. G
ſchehen müſſe auf alle Fälle etwas. Wünſchenswert ſei U. a. eine
Prüfung der Penſionshäuſer dahingehend, welche von ihnen
für Kurgäſte und welche für neue Wohnungen in Betracht zu ziehen
ſind. Die Verſammlung ſtimmte dieſem Standpunkte bei. Sie be
ſchloß einmal die Errichtung des amtlichen Wohnungsnachweiſes
und bildete eine aus den Gemeindevorſtehern, einem Vertreter der
Penſionsinhaber, der Hausbeſitzer und der Mieter beſtehende Kom

miſſion, die geeignete Maßnahmen zur Steuerung der
Wohnungs not unterbreiten wird.
Erweiterung des Geſchäftsbezirkes des Lebens

mittelamtes.
Zehn Gemeinden des Verbandes haben um Anſchluß an

das Lebensmittelamt Dürrenberg nachgeſucht, weil ſie
ſich davon eine beſſere Lebensmittelverſorgung verſprechen, als ſie
ihnen zurzeit von Merſeburg zu teil wird. Es handelt ſich um einen
Zuwachs von 1700 Perſonen. Dem Geſuch wird ſtattgegeben. Der
Kreis des Lebensmittelamtes umfaßt danach 54 Gemeinden und
Gutsbezirde mit rund 19 000 Einwohnern.

Der Ausſchuß für dieſes Lebensmittelamt beſteht aus zwölf
Perſonen und zwar 3 Amtsvorſtehern, 3 Selbſtverſorgern, 3 Kauf-
leuten und 3 Verbrauchern (Arbeitern). Mit Rückſicht auf die Er
weiterung des Geſchäftsbezirks erfolgt die Ergänzung des
Ausſchuſſes durch Hinzuwahl von drei praktiſchen
Hausfrauen.

Der Zweckverband und die Lebens mittelver-
ſorgung.

Wie in Merſeburg und allen übrigen Orten des Kreiſes wird
auch ſeitens der Einwohnerſchaft des Verbandsgebietes lebhafte Klage
über die mangelhafte Zuterlung von Lebensmitteln
geführt. Schon ehe dieſe Klagen ſo laut erhoben wurden, hatte der
Verbandsvorſteher in einer längeren Eingabe an den Landrat
am 16. Juni dieſen um reichlichere Zuteilung von Le-
bensmütteln gebeten. Es wurde in der Eingabe darauf hin-
gewieſen, daß der Bezirk ſeinen früheren landwirtſchaf. lichen Charak
ter längſt habe aufgeben müſſen und daß jetzt von 19000 verſor-
gungs berechtigten Einwohnern nur knapp 3000 Landwirte, der Reſt
aber Jnduſtriearbeiter ſeien. Die Eingabe war vom Landrat warm
befürwortet weitergegeben worden und hat den Erfolg gezeitigt, daß
der Verband aus der 4. Klaſſe Kommunalverbände mit milt-
lerer Jnduſtrie) in die 6. Klaſſe Kommunalverbände mit ſtar-
ker Kriegsinduſtrie) hinaufrückte. Er ſteht damit an
höchſter Stelle vor den Großſtädten.

Die Folgeerſcheinungen der an ſich erfreulichen Hinauffſetzung,
werden ſich allerdings erſt nach dem 15. Dezember zeigen. Bis
dahin hat bekanntlich das Kriegsernährungsamt ganz
allgemein eine bedeutende Einſchränkung in der
Lebensmittelzuteilung verfügt. Aus der zur Verleſung ge
langten Eingabe des Oberpräſidenten an den
Staatskommiſfar für Volksernährung erſah manübrigens mit Genugtuung, wie eifrig ſich auch der Oberpräſi-
dent um eine Beſſerſtellung ſeiner Provinz in der Le
bensmittelverſorgung bemüht hatte; freilich mit dem gleichen nega-
tiven Erfolg wie alle anderen Behörden und Verwaltungen.
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berg, der parlamentariſche Miniſter, wie felbſtverſtändlich ſeinen len Charakter erhalten haben und daß den Arbeitern außer

e e h e 22 J en z g x r en enKirchliche Nachrichten. Amtliche Annahme z Ausgabe von Magermilchkarten
am Dienstag, den 8. Oktober 1918 im alten Rathauſe in der
Burgſtraße, vormittags von 8—-1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr,
nur für die Kunden der Butterſtellen: 3. Fiſcher, Weißen-
felſer Straße Nr. 12, umfaſſend die Straßen: Leunger Straße,
Roonſtraße, Blumenthalſtraße, Kleiſtſtreße, Manteuffelſtraße,
Sedanſtraße, Nulandſtraße, Weißenſelſe Straße, Vor dem
Sixtitor und 4 Kötteritzſch, Gotthardtſtraße Nr. 21, umfaſſend
die Straßen: Hirtenſtraße, Wagnerſtraße, Vor dem Gotthardt-
tor, Gotthardtſtraße, Halbmondſtraße, Gr. Ritterſtraße, Teich-
ſtraße. An welchen Tagen die Kunden der übrigen Butter-
ſtellen in die Kundenliſten eingetragen werden, wird vorher
in den Tageszeitungen bekannt gemacht.

Merſeburg, den 7. Oktober 1918.

L. A. H. 2753/ 18. Der Magiſtrat.
PhonographenWalzen,

auch zerbrochen, gelbe, braune, ſchwarze
kaufe jed. Quantum u. zahle per Kilo:

Erbitte ſofortige Zuſendung per Poſt gegen Nachnahme.
H. Schwenke, Dresden, Albrechtſtraße 3

8 Mark.

Bekanntmachung.
Sprecehstunden in Ange-

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbeschädigte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.
17, jeden Wochentag vormittags
von 8-12 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbeſchädigte.

Wohnung
(5--6 Z., Badez. und Zubehör),
ſucht zum 1. Januar 1919

Junges Mädchen

bittet um ſchriftliche Heimarbeit.

Kreisſchulinſpektor Minck,
Kloſter 2.

Offerten unter A. 19 an
die Exped. des Tageblottes.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 236.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 236 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







